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5. Jahrgang.

Berlin, 9. April. (WTB.) Jn der
des Preußiſchen Landtages wurde der Abg. Steger-
wald (Zentr.) mit 332 von 388 Stimmen zum
Miniſterpräſidenten gewählt. 23 Stiimmzettel
waren unbeſchrieben, die übrigen Stimmen waren zjer-

Die Wahl wurde von der Mehrheit mit Bei-
all aufgenommen.

Hält man ſich an den Wortlaut der Verfaſſung, ſo muß
man ſagen, daß der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Adam
Stegerwald am Sonnabend vom Preußiſchen Landtag mit
332 von 388 abgegebenen Stimmen zum Miniſterpräſiden-
ten gewählt worden iſt. Hält man ſich aber an den wirk
lichen Vorgang, ſo wird man die Sache richtiger ſo ausdrücken, daß Herr Stegerwald nachdem alle anderen Ver-

ſuche geſcheitert ſind vom Preußiſchen Landtag mit der
Bildung einer Regierung beauftragt wurde. Dieſer Auf-
trag ſchließt durchaus keine Blankovollmacht für Herrn
Stegerwald ein, eine Regierung nach ſeinem Geſchmack zu
bilden. Ob es ihm gelingen wird, eine Regierung zuftande
zu bringen, die das Vertrauen einer Mehrheit des Preußi-
ſchen Landtags findet, ſteht noch dahin. Wenn ihm das
aber nicht gelingt, ſo wird Herr Stegerwald in wenigen
Tagen aufgehört haben, Miniſterpräſident zu ſein.

Wenn man ſich nicht auf leere Schlagworte verlaſſen,
ſondern den bisherigen Verlauf der Dinge in Preußen rich-
tig verſtehen will, muß man ſich ſchon die Mühe nehmen,
in das ein wenig verwickelte Getriebe des Parlamentaris-
mus tiefer hineinzullicken. Auf den erſten Blick ſcheint es
gewiß überraſchend, daß alle Parteien, von den Deutſch
nationalen bis zu den Sozialdemokraten, für denſelben
Mann als Miniſterpräſidenten geſtimmt haben, und daß
auf dieſe Weiſe, nachdem bisher völlige Uneinigkeit geherrſcht
hatte, eine ſo merkwürdige Einigkeit hergeſtellt wurde. Das
Geheimnis der Geſchichte iſt, daß dieſe ſcheinbare Einigkeit
eben gerade das Gegenteil von wirklicher Einigkeit iſt. Wäre
es nicht reſpektlos gegenüber den Parlamentariern, ſo könnte
man die augenblickliche Situation mit dem Fall vergleichen,
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ſelben Knochen verbeißt. Weil jeder fürchtete, das Stück
Macht, das er beſitzt oder auf das er Anſpruch erhebt, zu
nen darum hat ſchließlich jeder für Stegerwald ge-
immt.
Die Deutſchnationalen erklären, ſie hätten dies getan,

weil ſonſt möglicherweiſe unſer Genoſſe Otto Braun zum
Miniſterpräſidenten wiedergewählt worden wäre. Dieſe Be-
ſorgnis war aber grundlos, denn Genoſſe Otto Braun hat für
die Miniſterpräſidentſchaft nicht wieder kandidiert und die
(ziatdemorratiſche Fraktion hat ihn nicht wiedergewählt. Um
ieſen Vorgang z verſtehen, muß man ſich immer wieder

daran erinnern, daß es ſich hier nicht um eine Wahl in ge
wöhnlichem Sinne, ſondern nur um eine vorläufige Beauf-
tragung handelt. Genoſſe Braun hätte aber den Auftrag,
eine neue Regierung zu bilden, und damit ſeine Wieder
wahl ſofort ar lchnen müſſen, da er nach der bisherigen Haltung der bürgerlichen Mittelparteien keine lurſtte hat,

eine Regierung zuſtande zu bringen. Allein kann die Sozial
demorratie nicht regieren, weil ſ.e keine Mehrheit hat. Zen-
trum und Demokraten würden aber ihren Eintritt in ein
Kabinett Braun davon abhängig gemacht haben, daß auch
Mitglieder der Deutſchen Volkspartei mit hineingenommen
würden. Darauf konnte ſich Braun nicht einlaſſen, daran
muß ſeine Miſſion ſcheitern, und darum wäre es zwecklos
geweſen, ihn zu wählen.

Man könnte nun ſagen, die Sozialdemokraten hätten
einfach als Demonſtration ſür Braun ſtimmen ſollen, ohne
Rückſicht darauf, was weiter daraus werden ſollte. Die
Folge davon wäre geweſen, daß Stegerwald mit den Stim-
men aller bürgerlichen Parteien zum Miniſterpräſidenten
gewählt worden wäre und die Wahl gleichfalls ſofort
wieder abgelehnt hätte. Angenommen hat er nur, weil er
auch die Stimmen der Sozialdemokratie bekommen hat und
auf dieſe Weiſe die Brücken nach links doch noch nicht gat
abgebrochen ſind. Hätte aber Skegerwald die Wahl glei
wieder abgelehnt, ohne auch nur den Verſuch einer Regie
rungsbildung zu unternehmen, ſo hätte man abermals vordem blanken Richts geſtanden.

Die Unterhändler des Zentrums hatten das größte Ge-
wicht darauf gelegr, für Stegerwold auch die Stimmen der
Sozialdemokratie zu bekommen. Sie wurden ihnen zugeſagt,
nachdem ſie verſprochen hatten, Stegerwald werde den ihm
erteilten Auftrag ſofort wieder in vie Hände des Landtags
zurücklegen, falls ihm nicht eine Kalinettsbildung gelinge,
die auch die Zuſtim nung und Unterſtützung der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion finde.

Herr Stegerwald hat alſo in Wirklichkeit noch kein Amt,
ſondern nur einen ſchwer zu erfül enden Auſtrag. Die
Schwierigkeiten liegen bei ſeiner J Pattei, dem Zen
trum, und den Demokraten, die den Eintritt in ſein Kabinett
ablehnen, falls es ihm nicht gelingt, Deutſche Volke partei
und Sozialdemokratie zugleich m Eintritt gt bewegen.
Dhne dieſe Bockbeinigkeit der bürgerlichen Mittelparteien

mit aller Kraft in den-.

et Veclftragte 6tegerwald.

W Sitzung ſchaftsminiſters würde eben der Wohlfahrtsminiſter den Vor-
ſitz im Kabinett übernehmen, und im übrigen könnte alles
beim Alten bleiben. Eine Mehrheit, die bereit wäre, eine
Regierung Stegerwald auf Grundlage der alten Koalition
zu ſtürzen, gibt es im Landtag nicht. Die alte Koalition
iſt nur darum unmöglich geworden, weil Zentrum und

emokraten ſie nicht mehr wollen.
Unter dieſen Umſtänden bleibt zu nach der Wahl

Stegerwald die Bildung der preußiſchen Regierung ein unge
löſtes Rätſel.

7

Stegerwalds Laufbahn.
Adam Stegerwald iſt am 14. Dezember 1874 als Kind einer

armen Familie in Unterfranken geboren. Er erlernte das Tiſchler
handwerk, durchwanderte als Handwerksburſche Süddeutſchland,
wo er auch in der Hauptſache gearbeitet hat und kam in München
in die Geſellenvereinsbewegung. Er beſuchte Privatvorleſungen
bei dem Münchener Volkswirtſchaftler Lujo Brentano und grün-
dete mit Schirmer den Verein „Arbeiterſchutz“, aus dem die chriſt
lichen Geweriſchaften hervorgegangen ſind. Als ſich lokale chriſt
liche Holzarbeitervereine zum Verband zuſammenſchloſſen, wurde
Stegerwald ſein Vorſitzender. Er gab ein Blatt für eine Reihe
chriſtlicher Gewer. ſchaften heraus, die ſich eigene Berufsorgane
noch nicht leiſten konnten. Schließlich wurde er Vorſitzender des
Geſamtverbandes chriſtlicher Gewerkſchaften. Bei der „Parlamen-
tariſierung“ der Reichsregierung gegen Ende des Krieges wurde er
in das Kriegsernährungsamt berufen. Jn der preußiſchen Koa-
litionsregierung bekleidete er den Poſten eines Wohlfahrts-
miniſters. Ein parlamentariſches Mandat erhielt er zuerſt bei der
Waht der Deutſchen Rationalver ſammlung

Serlin, 10. April. (Privattelegramm.) Wie die Jen-
trums-Parlamentskorreſpondenz verſichert, hat ſich der Wohl
fahrtsminiſter Stegerwald die Annahme der Wahl zum
preußiſchen Miniſterpräſidenten vorbehalten und wird ſie
erſt dann erklären, wenn es ihm gelungen iſt, das Kabinett
zu bilden.

Keine Landtagsauflöſung in Thüringen. Jn der geſtrigen
letzten Sitzung des Landtags für Thüringen wurde der Antrag
der drei vereinigten Fraktionen der Rechten auf Auflöſung akge-
lehnt. Dagegen ſtimmte die geſamte Linke einſchließlich der Demo
kraten und Kommuniſten.

Der große engliſche 6trell.
London, 9. April. (Reuter.) Die Verhandlungen

iſchen Lloyd George und Vertretern des Arbeiter-Drei-
undes wurden den ganzen Tag über fortgeſetzt. Die Lage

ſcheint ſich gebeſſert zu haben. Freiwillige der Notſtands-
polizei melden ſich in großer Zahl.

London, 9. April. Reuter meldet aus Montreal, daß
eine dem Gewerbe und Arbeiterrat vorgelegte Entſchließung
den amerikaniſchen Arbeiterbund auffordert, die amerika-
niſchen Bergarbeiter dringend zu bitten, während des Koh-
lenſtreiks in England ſich zu weigern, Kohlen zur Ausfuhr
s England oder zum Gebrauch für britiſche Schiffe zu
ördern.

London, 10. April. (Reuter.) Die geſtern abend erfolgte un
erwartete Anlündigung, daß der Bergarbeiterverband ſeine Mit-
glieder anweiſe, nichts gegen die zur Sicherung der Bergwerke
nötigen Maßnahmen zu unternehmen, hat die Lage beträchtlich
entſpannt. Für morgen wird eine weitere wichtige Entwickelung
der Dinge erwartet. Während des ganzen geſtrigen Tages ſtröm-
ten ununterbrochenen Freiwillige dürch London, die ſich für alle
Notſtandsarbeiten während des Streiks zur Verfügung ſtellten.
Sämtliche eingehenden Berichte zeigen auch weiterhin eine Yb
neigung der Eiſenbahner, den Streik zu unterſtützen.

Thomas ſucht zu vermitteln.
London, 10. April. (TU.) Thomas hat am 8. April in

einer Rede geſagt, daß es Pflicht eines jeden ſei, zu ver-
ſuchen, auf irgendeine Weiſe eine z zu finden. Ein
anderer ermutigender Fortſchritt iſt der Bericht des „Daily
Chronicle“, daß die Beſitzer doch bereit ſind, beſſere Be
dingungen zu ſtellen. Anvererſeits unterſtützt das Publikum
die Regierung kräftig in der Weigerung einer Unterſtützung
der Bergwerksinduftrie auf unbeſtimmte Zeit. Die juriſtiſche
Frage, ob es ſich um einen Streik oder eine Ausſchliezung
handelt, ſoll von einem unabhängigen Schiedsrichter, der
vereits ernannt worden iſt, gelöſt werden. Er hat ſich geſtern
abend gegen die Berxgarbeiter entſchieden. Thomas hat
geſtern abend noch ausdrügalich erklärt, e keine Partei eine
Revolution wünſcht. Jn den Bergwerken des britiſchen
Reiches außerhals Englands werden Vorbereitungen ge-
trofſen, um allen Anforderungen an Kohlen aus England
nachkommen zu können. Die ſüdafrikaniſche Regie hat
die Eiſenbahnſrachten für Kohlen ermäßigt und r
waggons zur Ve
fördern.

gung geſtellt, um den Kohlenhandel n

Bild Franltein bohſgewiſiſch

Die franzöſiſche Oeffentlichkeit beſchäftigt ſich ſehr leb-
haft mit der letzten Rede des Miniſterpräſdenten Briand,
in der angekündigt wurde, daß eine ſtarke Hand auf Deutſch
land herniederſauſen werde, und im großen ganzen iſt es
auch kein Geheimnis mehr, was Herr Briand damit ge-
meint hat. Neben anderen möglichen Maßnahmen kommt
eine Beſetzung des Ruhrreviers in Betracht, dieſich aher nicht an de rein Militäriſche beſchränken, ſondern

in irgend einer Form mit einer Requiſition deut-
ſchen Eigentums verbunden ſein ſoll. Andeutungen
der. franzöſiſchen Preſſe laſſen vermuten, daß die Kohlen-
zechen und ſonſtige induſtrielle Betriebe des Ruhrreviers

ihren bisherigen Beſitzern weggenommen werden ſollen.

Es wäre dann Deutſchland anheimgeſtellt, ob und auf welche
Weiſe es die Beſitzer entſchädigen würde ſelbſtverſtändlich
könnte das, wenn überhaupt, nur in Papiermark geſchehen.

Es iſt bemerkenswert, wie auch im Völkerrecht die
alte Vorſtellung von der Heiligkeit des Privat-
eigentums mehr und mehr Schaden genommen hat. Jn
früheren Kriegen galt es als ſelbſtverſtändlich, daß durch die
kriegeriſchen Handlungen Privatrechte unberührt blieben,
und dieſe nach Friedensſchluß von ſelber wieder auſlebten.
Dies mal iſt das deutſche Privateigentum, das ſich bei Kriegs
ausbruch in den feindlichen Ländern befand, ohne weiteres
auf Konto der Kriegsentſchädigung konfisziert worden,
ja der Friedensvertrag hat ſogar die Möglichkeit offen
gelaſſen, daß deutſches Eigentum, das nach Friedensſchluß in
die Länder der Entente gelangte; beſchlagnahmtwerden könne, falls Deutſchland einen Zahlungsverpflich-

tungen nicht nachkomme. Dieſe

radikale Regierung des Privateigentums

durch die Entente muß aber ver ſchweren Schädigungen der
Wirtſchaft führen, da eine Wiederaufrichtung des Handels
mit Deutſchland geradezu un möglich gemacht wird, wenn
deutſche Privatguthaben der Geſahr einer Beſchlarnahme
unterliegen. Darum haben ja auch wichtige Stacten wie
England, Belgien und Jtalien bereits Erklärungen
abgegeben, daß ſie von dieſem ominöſen Recht keinen Ge-
brauch machen würden.

Das, was jetzt in Frankreich geplant oder propagiert
wird, überſteigt alles bisher Dageweſene, und es iſt kaum
notwendig zu betonen, daß dieſe beabſichtigten Maßnahmen
keine Stütze im Friedensvertrag finden. Herr
Briand hat ja auch ſchon in ſeiner Rede von der herab-
fauſenden Hand erklärt, wenn Deutſchland ſeinen Verpflich-
tungen nicht nachkomme, werde anſtelle des Friedens
vertrags

das gemeine Recht in Kraft treten,

womit in dieſem Falle nichts anderes als das Kriegsrecht
gemeint iſt.

Frankreich will alſo das beſetzte Gebiet und die weiter
Länderſtrecken, die es noch zu beſetzen gedenkt, einfach al
e behandeln. Und da es nicht möglich iſt, auf eine
zevölkerung zu ſchießen, die ſich nicht im mindeſten

wehrt, ſoll das Privateigentum das Ziel des von Frankreich
geplanten fein lichen Angriffs ſein.

Auch dieſer Plan wird die arbeitende Bevölkerung
Deutſchlands nicht ſchrecken. Denn die arbeitenden Men-
ſchen Deutſchlands ſind unentbehrlich, und wer immer ſich in
den Beſitz der in Deutſchland beſindlichen Produktionsmittel
ſetzen mag, der wird zur Au- nutzung dieſer Produktions-
mittel der deutſchen Arbeitskräfte bedüfen, und dafür Sorge
tragen müſſen, daß dieſe auch erhalten bleiben. Eine ganz
andere Frage aber iſt es,

wie die beſitzenden Klaſſen Deutſchlands ſich zu dieſen
franzöſiſchen Plänen ſtellen werden.

Sie waren bisher, wenigſtens was die Kraft der Stimme
und den Schwung des Ausdrucks betrifft, die nationalſten
von allen. Jetzt verſucht Frankreich ſie einzuſchüch-
tern, indem es ſie an ihrem empfindlichen Punkt, dem
Geldbeutel, bedroht. Es wird nicht unintereſſant ſein, zu
beobachten, wie dieſes Experiment wirken wird.

An den Plänen Frankreichs offenbart ſich wieder ein-
mal die Dialsetik der Weltgeſchichte. Einſt war es der Mo-
narchiſt Bismarck, der in den Kriegen von 66 und 70/71
Throne zerbrach und dadurch den monarchiſtiſchen Gedanken
in einer Weiſe erſchütterte, äie noch in unſere Zeit hinein-
wirkt. Bismarck hat mehr als mancher bewußte Revolutio-
när unbewußt z Repuolikaniſierung Europas beigetragen.
Heute iſt Frankreich der Horr der Wirtſchaftsreaktion, des
ſchrankenloſeſten Privatkapitalismus, und gerade
dieſes Frankreich ſchidt ſich jetzt an, dem Privateigen
tum einen töt lichen Schlag zu verſetzen. Die Geſchichtewird vielleicht einmal von dem Sozialiſten Briand ſagen,

daß er mehr v Sturz des Privatkapitalismus beigetrager
habe als der Uebexſozialiſt Len in.



Preudſſcher Landtag.
Sihßung, Sonnabend, den 9. April 1921, 11 Uhr.

Das Haus beſchließt zunächſt nach längerer Geſchäftsordnungs
ausſprache auf Antrag Siering (Soz.) gegen den Widerſpruch
der Kommun die Punkte der Tagesord nung, betr. Ausnahmes
gerichte, einheitliche Regelung der Beamtenbeſoldung, Enſchränkung der Arbeitsloſigleit, ron der Tagesordnung Aue en, da
man erſt die Bildung der neuen Regierung abwarten u Ein

Antrag über Maßnahmen der Beſatungstruppen, in dem gegen
Einrichtung von Standgerichten und Verhängung des Belage
rungszuſtandes Einſpruch erhoben wird, ſoll auf Antrag Hoff
mann (Kom.) heute mit zur Verhandlung kommen.

Darauf erfolgt die endgültige Wahl des Präſidiums, die ver-
faſſungsmäßig nach Ablauf von vier Wochen vorgenommen wer
den muß. Auf Antrag Herold (Jentr.) werden Präſident Le
nert durch Zuruf zum Präſidenten, auf Antrag Sigring (Soz.)
Dr. Porſch (Ztr.), Dr. v. Kries (Dn.) und Gar (D. Vp.)
zu Vizepräſidenten endgültig gewählt.

Wahl des Miniſterpräſdenten.
Hieran ſchließt ſich die Wahl des Miniſterpräſidenten.
Präſident Leinert: Beſtimmungen über die Art der Wahl

des Miniſterpräſidenten ſieht die Geſchäftsordnung nicht vor. Es
ſollen die Beſtimmungen über die Wahl des Präſidiums zugrunde
gelegt werden. Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel.

Abgegeben wurden 888 Stimmzettel. Davon entfielen 332
Stimmen auf den Miniſter für Volkswohlfahrt Stegerwald
(Ztr.), 25 auf den Abg. Ludwig (U. Soz.), je eine Stimme auf die
Abgg. JacobiRaffauf (Ztr.). (Große Heiterleit.) Adolf Hoff
mann (VKPD.), Scholem (VKPD.) und Apfelbaum (Sinowjew).
Unbeſchrieben waren 23 Stimmzettel, ungültig 4.

Miniſter Stegerwald (Ztr.) iſt ſomit zum Miniſter
präſidenten gewählt.

Als nächſter Punkt ſteht auf der Tagesordnung ein kom
muniſtiſcher Antrag, der die Regierung erſucht, von der Reichs
regierung zu verlangen, daß ſie bei der engliſchen Beſatzungs
behörde auf die Enthaftung des kommuniſtiſchen Abgeordneten
Plenge hinwirkt, der in Solingen verhaftet und nach Köln ver
ſchleppt wurde. Ferner ſoll die Reichsregierung dei den Be
ſatzungsbehörden dahin wirken, daß allgemein die Jmmunität der

v im beſetzten Gebiet in vollem Umfange gewahrt
wird.

Abg. Schnetter (Komm.) begründet den Antrag.
Abg. Dr. Deerberg (Dn.) beantragt, den kommuniſtiſchen

Antrag dem Rechtsausſchuß zu üderweiſen, da erſt feſtgeſtellt wer
den müſſe, um was für ein Vergehen es ſich handelt, und ob nicht
die Beſatzungsbehörde zur Aburteilung des Verhafteten befugt ſei
Die „Rheiniſche Zeitung“ hat feſtgeſtellt, daß die kommuniſtiſche
Agitation es ſoweit gebracht habe, daß die Entente mit Aus
weiſungen gegen viele Politiker vorgehe. (Große Untuhe b. d.
Komm.). Leider gibt es im Rheinlande keine geſchloſſene Front
in nationalen Dingen. Die Kommuniſten haben ſehr viel mit der
Entente konſpiriert. (Erneuter Lärm b. d. Komm.)

Abg. Dr. Meye rSolingen We t Der Abgeordnete Plenge
iſt politiſcher Redakteur; daher iſt ſeine Verhaftung zweifellos aus
politiſchen Gründen erfolgt. Wir ſehen nicht ein, weshalh die An
träge erſt an den Rechtsausſchuß gehen ſollen, und werden ihnen
ohne weiteres zuſtimmen, da die Jmmunität grundſätzlich geſchützt

werden muß.
Abg. Lichtenſtein (U. Soz.): Es iſt ganz gleichgültig, was

zur Verhaftung Plenges geführt hat, die Jmmunität muß unter
allen Umſtänden geſchützt werden.

Abg. Beyer (Zentr.y: Da ſich diplomatiſche Verwicklungen
mit der Rheinkandkommiſſion ergeben könnten, ſind wir für Ver
weiſung an den Rechtsausſchuß.

Abg. Dr. Kalle (D. Vp.): Im beſetzten Gebiet erfolgen
Hunderte von Verhaftungen auf Grund radikaler Denunziationen
an die Entente.

Abg. Schnetter (Komm.): Es iſt eine Verleumdung, daß
die Kommuniſten mit der Entente konſpiriert hätten. So etwas
tut nur Stinnes, wie die nächſte Zukunft beweiſen wird.

Det kommuniſtiſche Antrag wird mit den Stimmen der bür
gerlichen Parteien dem Rechtsausſchrß überwieſen.

Ein Antrag Krauſe (D. w. Einſtellung des Verfahrens gegen den Abgeordneten Dr. Schuſter geht an n Geſchäfts

ordnungsausſchuß. Einige Verordnungen über Aenderungen von
Gerichtsbezirken im Reſtgebiet der Provinz Poſen gehen an den
Rechtsausſchuß.

Die Entwürfe über die Neuregelung der Verfaſſungen der

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(8. Fortſesung.) (Nachdruck verboten.)
Vor einem Jahre hatte ſich eine derartige Kataſtrophe

zugelragen. Sin junger Maultertreiber, ein Kroate, erzähete
darüber Hal, als ſie zuſammen ihr Mittage ſen einnahmen.
Die Leute im erſten Förderkorb waren widerwillig eingefah
ren, hatten trotzig proteſttert, dann hatte einer ein un
geſchütztes Licht deruntergebracht, und eine Exploſton war
erfolgt, die wie der Wertuntergang geklungen hatte. Acht
Mann waren getötet worden; die Gewalt der Exploſion war
ungeheuer gewe en; einige der Leichen ſtaken ſo feſt zwiſchen
der Schachtwand und dem Förderkorb, daß man ſie in
Stücke ſchneiden mußte, um ſie heraus zu bekommen. Hals
Bekannter ſchwor, daß an dem Ungtück die Japaner Schuld
wugen; man bdürſe ſie nicht frei in den Kohlengruden uin-
hergehen lafſen, denn der Teufel ſelbſt vermöchte den Ja-
paner nicht abzuharten, ſich fortzuſchleichen und im Verbor-
genen zu rauchen.

So begriff Hal, weshalb das Nord-Tal ein Ort der
Aengſte war. Was für Geſchechten hätten deeſe arten Schächte
erzähſen können, wenn ſie eins Stimme beſäßen! Hal be-
obachtete die zu ihrer Arseit drängende Menge und entſann
ſich, daß laut der ſtaatlichen Statiſtik neun von tauſend zu
einem gewaltſamen Tode vorherbeſtimmt waren, noch ehe
das Jahr zu Ende, und noch etwa dreißig von tauſend
ſchwere Veretzungen erleiden wärden. Und ſie wußten dies,
wußten es weit beſſer als alle Satiſtiker des Reiches; und
gingen dennoch an ihre Arbeit! Hal konnte bei die,em Ge
dankten das Seaännen nicht überwinden. Was war die Macht,
die die e Leute zur Arbeil tries? Pfrichtgefühl? Begriffen
ſie, daß die menſch.iche Geſe. Haft Koh.e haben mußte,
und daß jemand die „ſchmuzige Arbeit“, ſie damit zu ver
ſorgen, auf ſich nehmen m je? Hatten ſie die Viſlon erner
großen und wunderbaren Zukunft, die aus ihrem ſchrecht
entlohnten Schaffen erblühen wärde? Oder waren ſie ganz
einfach Toren und Feig.inge, blind ſich ergebend, well ſie
weder den Willen noch den Verſtand halben, anders zu an

heit zuſtande kam, noch wirtſchaftliches Neuland iſt.

gebautes Jnduſtrieland, ſür deſſen Waren es

evangeliſchen Landeskirchen der neuen Provinzen Preußens wer
den in zweiter Beratung unverändert angenommen. Der Ent
wurf zur Aenderung StaatsſchuldenVerwaltungsgeſetzes geht
an den Rechtsausſchud

Nächſte Sihung Donnerstag, den 14. April, 2 Uhr: Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes, Sondergesichte, Anträge. Schlud

Der Kampf begnnt!

Aus ſachverſtändigen Kreiſen wird uns zu den oberr Problemen und insbeſondere von der neuen deut
hen Note an die Alliierten folgendes geſchrieben:

Der deutſche Abſtimmungstag in Oberſchleſien, dem einlangetr, erbitterter i neten via nungen war,
tſcheidung r Wehen Zudedeutet noch keine

kunft. Jetzt beginnt erſt der eigentliche Kampf, die diplomatiſche e ung über die künftig Staaten-
zugehorigkeit diefes Landes, das ſeit Jahrhunderten ohne
jeden u e Polen beſtanden hat und ſeinewirtſchaftliche Blüte der engen Verbindung mit dem deut-
ſchen Wirtſchaftsgebiet dankt. Jn dieſen Entſcheidungskampf
Wer die Rote der deutſchen Regierung ein. Sie ſtellt den
ormellen Antrag, daß Oberſchleſien ungeteilt bei Deutſchland

verbleiden ſoll.
Das Materlal, das dem Oberſten Rat für ſeine Ent

ſcheidung von der deutſchen Regierung zur Verſügung geſtellt
worden iſt und dieſer Note bein iſt ungeheuer
Die Dokumente über den polniſchen Terror und üver die
polniſche Wahlbeeinſluſſung, über die wir ſeinerzeit berich-
teten, umſaſſen allein einen dicken Druckband. Ferner ſind
der Rote beigefügt, eine Karte des oberſchleſiſchen und pol-
5 Kohlenvorkommens ſowie Gutachten über die wirt
5 liche Einheit Oberſchleſiens und über die wirtſchaftlichen
zeziehungen zwiſchen Oberſchleſien und Deutſchland. Wohl

am durchſchlagendſten iſt die ein ache Beweisſührung, die die
Karte des oberſchleſiſch tſchechiſch polniſchen Kohlengebietes
ſür Oberſchleſiens HZugehörigkeit beim Reiche r Aus
ihr r daß von den großen Kohlenoecken 51,76 Proz.zu z en, 32,94 Proz. zu Preußen und 15,3 Proz. zur Tſchecho

ſlowakei gehören. Das iſt der heutige Beſitzſtand. Polen
hat danach mehr als die Hälſte der Kohlenfelder ſchon jetzt
in eigener Gebietshoheit, Preußiſch Overſchleſien dagegen
kaum ein Drittel. Betrachtet man jedoch die Anzahl der
Bohrungen und der Bergwerke, ſo e man, daß der pol-
niſche Beſitz ebenſo wie ein großer Teil der jetzt noch ſtrittigen
Gebiete, Pleß und Rybnick, in denen eine polniſch g

eſe
Tatſache allein beleuchtet ſchlaglichtartig die wirtſchaftlichen
Folgen einer Abtrennung Oderſchleſtens. Polen erhielte mit
Oberſchleſien ein Gebiet, daß es der Mühe eines Auſſchluſſes
der eigenen Bodenſchätze enthebt. Es beltäme ein fertig auf-

ar nicht auf
h iſt. Aber auch wenn es die durch die Abſtim-
mung vielleicht ſtritlig gewordenen Teile Oberſchleſiens zu
geteilt erhielte, wäre ihm nichts geholſen; erhielte es doch

VDuen unbenutzten Bodenreichtümern neues jungfräuliches
and.

Das ſind freilich Konſequenzen, von denen der Friedens
vertrag nichts weiß. Der Friedensvertrag aber ſollte, wenn
man den beſchwörenden Formeln der Entente- Politiker auch
nur die Spur von Glauben beimißt, die re große, inner
lich noch ſo unwahre Geſte für ſich in An
Inſtrument zum Aufhau der Welt ſein.
er unmöglich das Werkzeug ſein, um eines der höchſt ent
widelten Jnduſtriegebiete des zentralen Europas in, ſeinerferneren Ausnutzung für Jahrzehnte auf das Shwer te zu

ſchädigen, wo nicht zu vernichten. Polen hat trotz
jungen Beſtehens ja bereits eine gewiſſe Tradition. Und
man kann noch ſo ehrlich bemüht ſein, etwas beſſeres an ihr
herauszufinden, immer n ſich die Entwicklun Fern dedas Ententepolen e öglichkeit des wirt ſt ichen Auf-
baues zugunſten ſeiner imperialiſtiſchen Beſtrebungen, des
Krieges in Sowetrußland und der bewaffneten Aktion zur
eng Poſens und Weſtpreußens preisgegeben, ſeine
Werke in Grund und Boden gewirtſchaftet und dann an
fremdes Kapital verkauft er Vielleicht und viele
Gründe ſprechen ſtark für dieſe Annahme, iſt das Frankreich,des beruſsmäßigen Bankiers Europas, Äbſicht. Dann aber
wäre der junge Friedensvertrag nicht nur ein kapitaliſtiſches Staat. Es giſt als
Geiſterprodukt mehr äls das: er würde das Schibboleth den Aufenthelt in

r

pruch nimmt, ein
Iſt er das, ſo kann

eines

dern. Neugierde bannt
die er ſtummen, geduedigen Heere erkennen, die durch alle

hindurch ihr Leben in die Hände anderer gelegt
atten.

Hal lertite allmählich die Leute kennen er ſah ſie nicht
mehr als Maſſe an, die man verachten oder bemitleiden
konnte, ſondern als Jndivionen, die ihre eigenen Charaktere
und Prosleme haklen, genau wie die Menſchen der Sonnen-
lichtwelt. Mary Burke und Tim Rafferty; Cho, der Koreaner,
und Madvit, der Krogte
ſich eine nach der anderen in den Vordergrund von Hals
Bi.d ein, machten daraus etwas Lesendizges, eiwas, das ihn
mit Mitteid und komeradſchaftlichen Gefühlen erfüllte Frei-
lich waren ernige dieer Menſchen verkümmert, von einer
niedrigen Häß.ichleit des Lelbes und der Seele
jedoch waren junz, trugen das Licht der Hoffnung in ihrem
Herzen den Funken der Reos.ion.

a war zum Beiſpiel „Andz“, ein Junge griechifcher
Aſſtammung; er dieß wirklich Androkolus, doch konnte er
nicht verrangen, daz man einen derartigen Namen in der
Koh.engrube ausſpräche. Hal bemerkte ihn einſt im Waren
haus; die ſchönen Züge und der leidvolle Ausdruck der
großen Augen waren ihm aufgefallen. Sie kamen ins Ge
ſpräch, und Andh entdeckte, daß Hal nicht ſein ganzes Leben
in Gruben verbracht, ſondern die große Wert geſehen hatte.
Es war rührend, in ſeiner Stimme die Erregung zu hören;
er ſehnte ſich nach dein Leben mit ſeinen Freuden und Aben
teuern und ſein Lo2 war es, zehn Stunden am Tage neben
einem Kohlenf.ösz zu ſihen das Rattern der Kohle in
ſeinen Ohren, den Kohlenſtaub in ſeiner Naſe und den
Schiefer mit den Fingern aus der Kohle herauszuklauben. Er
war einer der unzäh.igen „Kohlenjungen“.

„Warum gehen See nicht fort?“ frazte Hal.
„Chriſtus! Wie kann ich denn fort? Jch habe eine

Mutter und zwel Schweſtern.“
„Und Zhr Pater?“ Nun erfuhr Hal, daß Andys

Vater ainer jener Leute geweſen, deren Körper man in Stücke
hatte ſchneiden müſſen, um ſie aus dem Schacht heraufzu
bekommen, Und jetzt war der Sohn an des Vaters Stelle
gekertet, bis auch ſe.ne Zeit kommen würde.

„Und ich will doch kein Bergmann ſein!“ rief der Burſche.
„Will nicht getötet werden!“
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e Hal, er wollte die innerſte Seele

für die Jntereſſengru d itallſti Welt wiund jede andere Suung wer nichts n. Farce. gen

Kundgebungen der oberſchleſier.

ne erauf dem au regun nigten Verbände hei Oberſchleſier, bat Breclau,eine Maſentunde ung für das Verbleiben

Ober et. Jn Maſſenſich efunden. Alletände, alle politiſchen Lager, ſowie die Spitzen der Behör-
den waren vertreten. Fünf Redner verſchiedener Parteien
hielten Anſprachen. T Entſchließung wurde ange
nommen; Die auf dem Schloßplatz verſammelten Bewohner
Breslaus, Oberſchleſier und Nichtoberſchleſier, verleihen in

woller Einmütigkeit und gegenſelttger Treue ihrer unwandel-
baren innerſten Ueberlieferung durch folgendes Bekenntnis
Ausdruck: Unſere Heimat, unſer Oberſchleſien, war deutſch
ſeit der Vorväter Tage. Es hat durch eindeutige Mehrheit
bei der Abſtimmung bezeugt, das es bei Deutſchland blerden
will. Wir fordern daher, daß es unſerem Vaterlande auf
ewig ungeteilt erhalten bleibt.

Aehnliche Veranſtaltungen fanden in Karlsruhe und in
München ſtatt.

Die Frankfurter Frühjahrsmeſſe eröffnet.
Frankfurt a. 11. April. Die Eröffnung der Frankfurter u gen Wetter be-

Der Handel im beſetzten Gebiet.
Ksöln, 10. April. Um eine einheitliche Vertretung der Jnter

eſſen der Jnduſtrie und des Handels des geſamten beſetzten Gebiets
zu gewährleiſten, haben ſämtliche Handelskammern im beſetzten
Gebiet, der Zentralverband des deutſchen Großhandels, der Einzel-
handelverband für das beſetzte Gebiet und der Einzelhandelverbanz
für Rheinland und Weſtfalen einen gemeinſamen Wirtſchaftsaus.
ſchuß für das beſetzte Gebiet gebildet. Die Aufgabe dieſes Wirt
ſchaftsausſchuſſes ſoll die Vertretung der Intereſſen des beſetzten
Gebiets gegenüber den deutſchen und fremden Behörden ſein.

Arbeitsfragen im Reichswirtſchaftsrat.
Wie den P. R. mitgeteilt wird, beſchäftigte ſich der ſozial-

e Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates am 7. d. Mts. mit
dem Entwurf eines Geſetzes über die Arbeilszeit im Stein und
Pechkohlenberghau. Der Berichterſtatter Gärtner (Hildesheim)
kam zu einer Ablehnung des Entwurfs, weil er die Arbeitszeit
nicht einheitlich für das ganze Reich feſtſetzt. Arbeitgebervpertretendes Bergbaus ſprachen ith dagegen für den Entwurf mit der Ein

ins aus, daß er nur im Ruhrgebiet Anwendung finde. Die
ſchlußfaſſung wurde ausgeſetzt, bis weitere Sachwerſtändige ge-

hört worden ſind.
Der Ausſchuß irat dann in die zweite Leſung des Antrags

Faaß u. Gen. ein, betreffend Maßnahmen gegen vie Verhinderneg
des Abſchluſſes von Lohntarifen in der Land wirtſchaft. Vom popr-
merſchen Landbund war ein Vertreter der Arbeitgeber und einer
der Ärbeiltnehmergruppe erſchienen, die ſich in längeren Ausfèh-
rungen über die Ziele und den Aufbau ihrer Organiſation äuß r-
ten. Der Ausſchuß beſchloß, um ſich ein ganz klares Bild zu machen,
Vertreter der Jentralarbeitsgemeinſchaft der Landwirtſchaft p

ören. Die weiteren Verhandlungen werden am 14. und (5.
ts. erfolgen.

Griechenland am Vorabend einer Revolution?
Lonbon, 10. April. (TU.) Es verlautet, daß Griechn

land am Vorabend einer Revolution ſteht. Venizelos, der
ch in Jtalien befindet, wo er die Ereigniſſe abwartet, will
ch eventuell von Brindiſi nach Griechenland einſchiffen.
z aus Athen melden, daß das nationale Empfinden

mehr und mehr von Konſtantin abwendet. Die unglück
liche Offenſve en die Türkei und die ſchweren Verluſte
der griechiſchen Armee haben eine große Unzufriedenheit
unter der Berblkerung hervorgerufen, die den König dafür
verantwortlich macht.

Exkaiſer Karls neuer Aufenthaltsort. Karl
dem der Bundesrat zur Kenntnis e 7 hat, daß er gern
de wenn Karl die Schweiz nicht e als dauernden

ufenthalt wähle und ſich freiwillig zum Wegzug entſchließen
würde, ſteht bereits in Verhandlungen mit einem anderen

iemlich ſicher, daß der Exkaiſer dauernSpanien nehmen werde.

Er begann Hal ſchüchtern zu befragen, was er wohl
anfangen könnte, wenn er ſeiner Fami.ie davonliefe und
in die Wert ginge, ſein Glück zu ſuchen. Hal bemühte ſich
zu entſinnen, wo er in dieſem herrlichen Land der Feeiheit
orivenfarbige Griechenknaben mit großen, traurigen Augen
geſehen hatte, und konnte ihm kein beſſeres Los verheißen,
als das eines Schuhputzers oder Reinigers der Waſchſchüſſeln
in einem Holerwaſchraum; die Trinkgelder aber waren dem
dicken „Padrone“ adzuhe,ern.

Andy war zur Schule gegangen, hatte engliſch leſen
gelernt, und der Lehrer hatte ihm Bücher und Zeitſchriften
mit herrlichen Birdern ge.iehen; nun wollte er mehr als die
Bilder, wo.lte die Dinge, die ſie darſtellten. Und Hal, erkannte
eine der Schwierigkeiten im Betrieb der Grubenbeſitzer; ſie
ſammelten eine Schar demütiger Leibeigner, aus zwanzig oder
dreißig Raſſen gewählt, denen die Knechtſchaft im Blute lag.
Dann ader, dank der lächerlichen Einrichtungen der ameri-
kani,chen Vorks chule, lernen die Kinder dieſer Schar engliſch
ſprechen und ſogar leſen. So wurden ſie zu gut für ihr
Schickſal, ein Wanderagitator tauch.e eines ſchönen Tages
auf und peötzlich war der Teufel los. Deshalb mußte
auch in jeder Koh.engrusa eine andere Art Feueraufſeher
ſein, deſſen Aufgabe es war, eine andere Art Exploſion zu
verhüten, nicht die von Carbon monoxid, ſondern die der

menſch. ichen Seere. a

Dieſem Amt oſlag im Nord-Tal Jeff Cotton, der Berg-
hauptmann. Er war ganz anders, als man ſich einen Mann
dieſes Beruſes vorſtellte mager, faſt vornehm, im Frack
hätte man ihn für einen Dip.omaten halten können. War
er jedoch unzufrieden, ſo bekam ſein Mund einen häßlichen
Zug; er trug ſein Gewehr bei ſich, das ſechs Einſchnitte
hatte. Auch truz er das SheriffsAbzeichen, damit er un-
geſtraft neue Einſchnitte in ſein Gewehr machen konnte,
wenn es ihn gut dünkte. Kam Jeff Cotton in die Nähe, ſo
entſernte ſich jeder, der dem Explodieren nahe, um irgendwo
allein zu exp.ddieren, So hereſchte Ordnung im Nord-Tal;
boß an Samstag- und Sonntagabenden, wenn Betrunkene

im Zaum gehalten werden mußren, oder Montag am Morgen,
wenn ſie aus den Betten geſtoßen und mit Fußtritten zur
Arbeit ermuntert wurden, begriff man, auf welcher Baſis
die Ordnung ruhte.

Außer Jeff Cotton und ſeinem Gehilfen Bud Adams



n

Vie geſchw'undelt wird.
Wie in den rechtsgerichteten Blättern zu durchſichtigen

geſchwindelt wird, zeigt folgender Bericht, iag“ in za 164 vom 8. Aprlt el Lerdſſentiih Wur g

h Blattes, der die Kommuniſten
chaft in Liderr v miterlebt hat, geht uns folgender be
Am Karfreitag beſetzten die Aufſtändirung des Kommuniſten Lux aus Sen a Welt

Reiß Co. und erklärten es für ſozialiſiert. Die Angeſtellten,
darunter unſer Gewährsmann, wurden gefragt, ob ſie ſich mit den

atte T en, und auf ihre Weige-
erkläre gen hege n wurden in einem

7

rbeit herangezogen.
am erſten Tage mußten ſie fünf Maſchinengewehre und

1500 zum größten Teil neue Gewehre mit der dazu gehörigen
Munition aus einer Feldbahn ausladen. Am Sonntag trafen fünf
hochbepackte Laſtautomobile mit ruſſiſchen Uniformen und Lebens
mitteln aus Elſterwerda ein; der Transportführer nannte ſich
dar ke; r zwar fließend da aber mit unverennbar ruſſiſchem Akzent. Eine gewiſſe Aufregung bemächtigteſich der Kommuniſten, als Mittwoch nachmittag plötzlich Hölz
wie ſtets von ſeinem „Adjutanten“ begleitet auf dem Werte

auftauchte. Er wurde von ven Aufſtändiſchen ſtürmiſch begrüßt
und hielt eine große Begrüßungsanſprache. inbar hatte er
Geld mitgebracht, denn nach ſeiner Abfahrt erhielten alle Kommu-
niſten Geld ausgezahlt. Jn den v Tagen entwickelten ſich
die Kämpfe um Liebenwerda; die Gefangenen wurden dabei zu
Schagtaruen in unmittelbarer Rähe des Werkes en

nſerem Gewährsmann gelang es ſchließlich, anläßlich eines
Brottransportes mit einem r zu entkommen. Die Aus-
ſicht, ſpäter unter Umſtänden mit Aufſtandsteilnehmern zuſammen
en zu müſſen, findet bei den Angeſtellten naturgemäß wenig
Anklang.

Zur Steuer der Wahrheit ſei bemerkt, daß in der Stadt
Liebenwerda nicht die allergeringſten Unruhen ſtattgefunden
haben. Die Rachrichten, die dem „Tag“ zugeſandt worden
ſind, ſind von A--3Z aus der Luft gegriffen. Unruhen waren
lediglich im Oſtteil des Kreiſes, der über 25 Kilometer von
der Kreisſtadt e liegt, zu verzeichnen. Man frägt ſich
aber, kann denn ſolchen Schurken, die toller wie die Kom
muniſten über die Ausbreitung des Aufſtandes ſchwindeln,
nicht das Handwerk gelegt werden? Sie operieren mit den-ſelben Mitteln wie die Seer führer der V. K. P. D., die ihren

Gläubigen auch vorſchwindelten, gen Deutſchland ſtände
in Flammen. Sie bilden deshalb für den Beſtand von Ruhe
und Ordnung dieſelbe Gefahr wie ein Hölz und ein Joſef
Schneider. Auch dieſe reaktionären Hetzer verdienen vor ein
Sondergericht geſtellt zu werden.

Kommuniſten und Arbeiter.
Die „Rote Fahne“ zählt am Sonnabend alle für die

Arbeiter ſo traurigen Folgen ihres verbrecheriſchen Putſches
auf, zum Zwecke i wieder aufzureizen, natürlich gegen dieſchuldloſen, politiſch anders geſinnten Arbeiter. Sie fragt

dann, was tun in dieſer Situation die Arbeiter der U. S. P.
und S. P. D.? Die Antwort können wir geben: „Sie ſetzen
alles daran, den Kommuniſten eine Wiederholung ihres Ver-
brechens an der nach Aufſtieg ſtrebenden Arbeiterſchaft un
möglich zu machen.“ Aber wir werfen eine andere Frage
auf: „Was tun die Arbeiter der P. K. P. D. Auch das
können wir mitteilen, ſie kommen in Scharen zu den Gewerk
ſchafts- und Partei, bonzen“ und bitten um deren Vermitt
lung, nachdem ſie von den V. K. P. D., „Helden“ ſo ſchmählich
im Stich gelaſſen worden ſind.

Ein neues Roment in der Kriegsſchuld'rage?
Das Mitglied ves amerikaniſchen Senats Philipp

Francis veröffentlicht im „Milwaukee Herald“ eine Reihe
von Artikeln über die Urſache des Krieges. Er ſagt in ſeinem
letzten Artikel u. a.:

Am 15. März erhielt das „Politiſche Volksblatt“ in
Budapeſt ein Telegramm aus London, das zwar kein großes
Aufſehen erregte, aber als eins der am meiſten charakteriſti
ſchen Dokumente über das Entſtehen des Weltkrieges be-
trachtet werden muß. Das Telegramm meldete, daß der ſer-
biſche Kronprinz in London, wo er nach ſeinem Aufenthaltin Petersburg boeben eingetroffen war, betrunken in einer

von anderen Trunkenbolden ſich damit gerühmt
hatte, daß er ſoeben mit Saſanow den Anſchlag auf den
öſterreichtſchen Thronfolger Er 5 Franz Ferdinand vor-bereitet habe. n, dieſer e eabſichtigte Reiſe nach
Bosnien und der Hethegowina ausführen werde, ſollte er

„;„J
die Abzeichen trugen und allgemein bekannt waren, gab es
noch andere Gehitſen, die keine Abzeichen trugen und un-
bekannt zu bleiben wünſchten. Als Hal eines Abends beim
Aufſtieg im Förderkorb dem Kroaten Madvik gegenüber über
die hohen Preiſe des Geſellſchaftswarenhauſfes eine Bemer-
kung fallen ließ, war er erſtaunt, als Antwort bloß einen
heftigen Fußtritt zu erhalten. Später, da ſie zum Abend-
eſſen gingen, begründete Madvik ſein Benehmen. „Der rot-
geſichtige Kerl, der Gus Nehmen Sie ſich vor ihm in
Acht. Der iſt ein Spitzel der Geſellſchaft.

„Wirklich?“ fragte Hal voller Jntereſſe. „Woher wiſſen
Sie es?“

Jch weiß es, jeder weiß es.“Fr ſieht doch gar nicht k.ug aus,“ meinte Hal, der ſeine
Anſichten über Derektive von Shertock Holmes her hatte.

„Braucht gar nicht klug zu ſein. Er geht zum Schacht-
auffeher und ſagt: „Der Joe Smith redet zu vel, er ſagt,
das Warenhaus beſteht ihn.“ Das kann doch jeder ver-
fluchte Dummkopf tun, nicht?“

„Freilich,“ gab Hal zu. „Und dafür bezahlt ihn die
Geſellſchaft

„Der Schachtaufſeher bezahlt ihn; gibt ihm zu trinken,
vielleicht auch Geld; dann kommt er zu Jhnen: „Sie nehmen
das Maul zu voll, Kerl, gehen Sie zum Teufell“ Ver-
ſtehen Sie

Hal verſtand.„Dann gehen Sie alſo den Canon hinunter und vielleicht
zu einer anderen Grube. Der Aufſeher fragt Sie: „Wo
haben Sie gearbeitet?“ Sie ſagen: „Jm NordTal.“ Er
ſagt: „Jhr Name?“ Sie ſagen: „Joe Smith.“ Er ſagt:
„Warten Sie,“ geht und ſieht Papiere ducch, kommt heraus
und ſagt: „Es gibt keine Arbeit für Sie.“ Sie fragen:
„Weshald nicht?“ Er ſagt: „Sie nehmen das Maul zu voll,
gehen Sie zum Teuſell“ Verſtehen Sie?“

„Sie meinen eine ſchwarze Liſte?“ fragte Hal.
„Ja, ſchwarze Liſte. Vee. leicht erfahren ſie auch alles

durchs Tetephon. Wenn Sie etwas Schrechtes tun, von „Ge
werkſchaften“ reden Madvpiks Stimme war bei dem Wort
„Gewerkſchaften“ zu einem F. üſtern herabgeſunken daun

ausgeführt werden. Der Kronprinz ſagte, v beide davon
überzeugt ſeien, daß dieſer Mord den Krieg zwiſchen Serbienund Oe tetredngarn veranlaſſen würde und die unver-
meidliche Folge würde dann ſein, daß Deutſchland ſeinen
Bundesgenoſſen OeſterreichUngarn unterſtützen werde, eben-
ſo wie nkreich ſeinen Bundesgenoſſen Rußland. Da
„Neue politiſche Volksblatt“ erhielt dieſe Depeſche am
15. März 1914 und zwölf Wochen ſpäter unternahm Franz
Ferdinand ſeine Reiſe, auf der er ermordet wurde, genau ſo,
wie der betrunkene ſerbiſche Kronprinz es vorausgeſagt hatte.

n der kurzen Zeit zwiſchen der Vorbereitung und dem
ord wurden, wie die e veröffentlichten Dokumente be

weiſen, insgeheim ruſſiſche Truppen aus Sibirien nach Ruß-
land herangeführt, und die ruſſiſchen Regimenter in Euro
päiſch Rußland wurden in größerem Maßſtabe geheim mobi-
liſiert, während der deutſche Geheimdienſt nur ſehr ungenaue
Nachrichten t. Es iſt möglich, ſchreibt der Senator,
daß die engliſche Regierung von den Verſchwörern von
Petersburg in Unwiſſenheit gehalten wurde. Doch es gibt
e e die keinen Zweifel darüber laſſen, daß die fran-

che r ereg genau davon unterichtet war, daß die
alle, in der die Zentralmächte gefangen werden ſollten, be-

glrut war und anfangs des Sommers 1914 zuſchnap-
pen ſollte.

Gasmasken verboten.

Vom Auswärtigen Amt iſt am 7. April an die Jnter-
alliierte Militärkommiſſion eine Note folgenden Jnhalts ge-

richte d Murch die Note vom 31. März 1921 wird ein Beſchlu
der Botſchafterkonferenz zur Kenntnis gebracht,
Gebrauch von Gasſchutzgerät für das deutſche Heer unter
ſagt ſein G

er Vertrag von Verſailles bietet keine Handhabe, das
deutſche Heer in der Verwendung anderen als des in der
Anlage zum Teil V Abſchnitt I aufgeführten Materials zu
beſchränken.

Abgeſehen davon kann die Deutſche Regierung nicht er-
kennen, aus welchem Grunde es Deutſchland unmöglich ge-
macht werden ſoll, ſeine Truppen mit Vorrichtungen zu ver-
ſehen, die lediglich dazu beſtimmt ſein können, ihnen gegen
Angriſfe mit einem beſonders gefährlichen Kampfmittel
Schutz zu gewähren. Erſt wenn die Abſicht des Friedens-
vertrages, den Gebrauch giftiger Gaſe zu verhindern, nicht
nur wie jetzt im deutſchen Heere, ſondern allgemein verwirk-
licht iſt wird für Deutſchland die Notwendigkeit entfallen,
P ruppen mit derartigen Schutzvorrichtungen zu ver-
ehen.

Da wird das Auswärtige Amt lange warten können!

Ax große Kiufwrobe in England
Lloyd George, der mit ſeinem Ruf: „Krieg bis zum

Ende!“ für England den großen Krieg gewonnen hat, dürſtet
nach neuem Ruhm. Er hält ſich anſcheinend fſtr den Napo-
leon des Klaſſenkampfes. Es ſind ja erſt einige Wochen her,
da er der engliſchen Arbeiterſchaft den Fehdehandſchuh hin
geworfen hat. Heute Wunſch erfüllt. Der Kampf
iſt da. Ein ungeheures Ringen zwiſchen der Arbeiterſchaft
und der Bourgeoiſie läßt England in ſeinen Grundfeſten er-
zittern. Die Augen der ganzen Welt ſind auf England ge-
richtet. Richt die Drohung Briands, wohl aber der Feuer-
ſchein aus England macht auf die deutſche Arbeiterſchaft ge-
waltigen Eindruck. Seit dem großen Chactiſtenaufſtand
wurde England von keinem ſolchen Erdbeben heimgeſucht.
Befindet ſich England auf dem Weg zu einer Revolution?
Die Gründe und re die zu dem Rieſenkampf ge

führt haben, werden tagtäglich in der Preſſe beſprochen. Die
klugen Herren wollen die Löhne abbauen und die Regierung,
die Freundin der Grubenherren, iſt damit einverſtanden.
So erfolgten rieſige Ausſperrungen. Mit den Kohlengräbern
ſoll angefangen werden. Gelingt es, dann wird der Lohn-
abbau bei der übrigen Arbeiterſchaft nachfolgen. Ein ge
wagtes Beginnen! Aber die engliſche Bourgeoiſie muß es
riskieren. Sie ſteckt in der Klemme. Die wahnſinnige impe-
rialiſtiſche Politik hat England ſchwer ins Gedränge gebracht.
Lloyd George hat wohl den Sieg im Kriege errungen, aber
um einen fürchterlichen Preis: England hat ſich in Amerika
felbſt den gefährlichſten Konkurrenten auf dem Weltmarkt,
in der Weltfinanz und im Weltfrachtengeſchäft großgezogen.
Der deutſche Konkurrent iſt tot, der amerikaniſche lebendig.
Dann kam der Krieg im Frieden, kamen die Orgien in Ver-
ſailles und in Spa, bei denen Lloyd George tonangebend
war. Er hat es Frankreich ermöglicht, ein Rieſenkohlen-
geſchäft einzurichten, das dem engliſchen Kohlenbergbau nun
verhängnisvoll wird. Die Ausbeutung der deutſchen
Kohlengräber, der deutſchen Bergleute bringt unerbittlich die
Ausbeutung der engliſchen Kohlengräber mit ſich. Lloyd
George bemüht ſich zuſammen mit Briand, Deutſchland das
wirtſchaftliche Rückgrat zu brechen, um die Deutſchen induſtriell

und militäriſch zu machen. Die Folge iſt dieLabour-Party hat es erſt vor kurzem in einem Manifeſt
ausgeführt, daß Mitteleuropa und vor allem Deutſchland
als Käufer und Verkäufer für die engliſche Volkeo wirtſchaft
beinahe ausgeſchaltet wurde. Die Ziffern über den Rück
ang der Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Eng-and ſind wahrhaft erſchreckend. Lloyd George hat es aſſs

mit ſeiner Friedenspolitik fertig gebracht, daß die Arbeits-
loſigkeit in England wie eine Seuche von Tag zu Tag
wächſt.

Es iſt der Verſailler Friedensvertrag, der das Lebender endtiſthen Arbeiter bedroht. Zwiſchen der Politik Lloyd

Georges und der Politik der engliſchen Arbeiter gibt es keine
Verſtändigung. Lloyd George weiß, daß die Arbeiter gegen
ſeine Politik revoltieren müſſen. Er fürchtet, daß die Un
zufriedenheit ihm bei den kommenden Wahlen einen böſen
Streich ſpielen könnte. So liegt es in ſeinem Jntereſſe,
wenn es vorher zu einer Kraftprobe kommt.

Was in England ſich jetzt abſpielt, hat ungeheure Be
deutung. Die engläſchen Arbeiter, nicht die ruſſiſchen Bolſchewiſten ſind die Preistämpfer in der großen europäiſchen Um

wälzung. Umſchwung in England Signal zur europäiſchen
Revolution. Das war die Anſicht von Karl Marx. Seine
Woctte über die Rolle Englands in der revolutionären Be
wegung ſind heute wahrer als je. Sieg der engliſchen Ar-
beiter, das bedeutet die Reviſion des Verſailler Vertrages.

Kein Wunder alſo, wenn die kapitaliſtiſche Preſſe der
Entente gegen die engliſchen Arbeiter hetzt. Aber was ſoll
man ſagen, wenn auch die deutſche bürgerliche Preſſe gegendie eugtiſe n Arbeiter Partei ergreift? Nicht genug, daß

lätter wie die „Deutſchewird Jhr Bild verſchickt; Sie bekommen im ganzen Staat notoriſch arbeiterfeindlichen

eine Arbeit. Wie gefällt Jhnen das
(Jortjezung folgt.

Tageszeitung“, die Lügenpoſaune der Junker, den rotenTelſel an die Wand

Tageblatt“ wiſſen in dieſen Tagen ſchärfſter außenpolitiſcher
Spannung nichts beſſeres zu tun, als ihre Sorge um das
„nationale Leben“ Englands Ausdruck zu geben. Jetzt han
delt es ſich darum“, ſchreibt das „Berliner Tageblatt“, „denFortbeſtand des nationalen Lebens zu rn gegen das
Vorgehen einer Arbeiterſchaft, die in überſtiegener Wahr
nehmung ihres Klaſſenintereſſes die Wirtſchaft des ganzent und ſeine Ruhe und Ordnung den größten Geſahren

ausſetzt.“
Alſo der Kampf der engliſchen Arbeiterſchaft iſt nur über

triebener Klaſſenkampf. Wir ſind der Anſicht, daß der
r p der engliſchen Arbeiter um W en zugleich
ein Kampf um die Befreiung der lt darſtellt. Gerade
an dem Ringen der engliſchen Arbeiterklaſſe findet das be
kannte Wort Laſſalles, daß der Kampf der Proletarier um
ihre Intereſſen zugleich ein Kampf um Kultur und Frei-
heit iſt, eine glänzende Beſtätigunp.

ie während des Krieges die deutſchen Junker und

wenigſtens aus außenpolitiſchen Gründen in eroberten Län
dern die Partei der Arbeiter- und Bauernmaſſen zu er
reifen, um mit ihnen gegen die Oberſchicht, den gemeinn Feind, den Kampf zu führen, ſo verſagt auch heute

ie Bourgeoiſie in wichtigen Augenblicken. Jhr Klaſſen-
intereſſe ſteht höher als das, was ihr die Vernunft ge
bietet. Die deutſche Vourgeoiſie kann die bittere Medizin
nicht ſchlucken, daß es für Deutſchland keine Befreiung gibt,
außer im Bund mit den unterdrückten Klaſſen der Entente-

wird, wenn ein Umſchwung die Politik der Arbeiter in
Deutſchland tonangebend macht. Während des Krieges gab
es für Deutſchland nur eine Rettung: revolutionäre wenn
auch nicht im Heugabelſinne revolutionäre Politik nach
innen und h Auch heute gibt es nur einen Weg zur
Rettung, den Weg der Arbeiter. Der Verſuch der deutſchen
Bougeoiſie, mit Hilfe der franzöſiſchen oder engliſchen oder
amerikaniſchen Vourgeoiſie die Verſailler Sklaverei aus der
Welt zu ſchaffen, mutet wie ein Stück aus dem Tollhauſe an.

Die deutſchen Arbeiter werden mit klopfenden Herzen
den Kampf in England verfolgen; denn ſie ſehen mit aller
Deutlichkeit, daß der Verſailler Frieden mit unerbittlicher
Grauſamkeit die Proletarier aller Länder in eine gemein-
ſame Kampffront geradezu hineinpeitſcht. Der Kampf, derin England heute tobt, i ein Unterpfand für den künftigen

Sieg der Arbeiter Europas. W. St

Gewerlſchaftlices.

3. auherordentlicher Verbandstag des Verbandes Deutſcher
Verufsſeuerwehrmänner am 3. und 4. April 1921 in Magdeburg.

Zu dieſer Tagung fanden ſich nebſt den Vorſtandsmitgliedern
45 Vertreter und 10 auswärtige Mitglieder des V. D. B. als Gäſte
in den Mauern Magdeburgs um über die Entwicklung
der Organiſationsfrage im Beſonderen zu beraten. Als Gäſte
waren erſchienen: Herr Wachtendorf (Gauleiter d. Gem. u.
Staats-Arbtr.-Verb.) Magdeburg, ndler, Geſchäftsführer
des Bundes Techn. Angeſtellten u. Beamten (Butab.), Herr Geß-
ner, Butab., Magdeburg, Herr Stadtverordneter Kruſe, Magde-
rig und Herr Deilinger, Gauleiter vom Zentralverb. der Ange-
tellten.

Der Vorſitzende Neumann eröffnete um 9.30 m die Tagung
wit einer Begrüßung an die Vertreter und Gäſte. ollege Gunkel
n heißt die Erſchienenen willkommen

ach Erledigung der Geſchäftsordnung, Geſchäftsbericht und
Kaſſenbericht, ar die einſtimmig Entlaſtung erteilt wird, tritt derVerbandstag in die Beratung des vom Korſigenden gehaltenen

und von S Händler (Butab.) ausgiebig ergänzten Referats
über die Entwicklung der Organiſations ein. Nach gründ-
licher Beratung werden folgende Beſchlüſſe gefaßt:

1. Bewilligung des erfolgten Anſchluſſes an den ADGB.
2. Anerkennung der erfolgten Bildung der Faka.
3. Prüfung der vorliegenden Schwierigkeiten bei der örtlichen

Fakabildung in verſchiedenen Ortsgruppen des VDB. und ev. Feſt
ſetzung einer Uebergangszeit.

Danach wurde die eingehend behandelt und
nach den Ausführungen des Kollegen Krauſe (Breslau) und den
Kommiſſionsvorſchlägen folgende Beſchlüſſe angenommen:

1. Aufrechterhaltung der vom VDB. und RDF. aufgeſtellten

Richtlinien zu den b en.2. Ewirkung gleichmäßiger Anſtellungsverhältniſſe entſpr. d.
Richtlinien.

Z. Die Probedienſtzeit der Anwärter iſt nach Möglichkeit zu
kürzen und auf das BVeſoldungsdienſtalter anzurechnen.

4. Die Eingruppierung der Feuerwehrbeamten in die Beſol
dungsordnung muß wie folgt erwirkt werden:

z uerwehrmänner Gruppe 6;
b) Oberfeuerwehrmänner Gruppe 7;
c) Brandmeiſter ohne Prüfung Gruppe 8
d Brandmeiſter als Wachvorſteher Gruppe 9.
Zum Punkt Reichsbrandſchutzamt und Landesfeuerwehrräte,

über den Kollege Weilmeier (München) auf Grund der Tagung
des Vereinigten Ausſchuſſes zur einheitlichen Regelung in Raum-
burg ſpricht, faßt der Vertretertag folgende Beſchlüſſe:

1. Der Mitarbeit an der reichseinheitlichen Regelung des
euerſchutes wird zugeſtimmt. Das Sicherheitsperſonal deseuerſchuges muß aus den Reihen der Kriegsbeſchädigten ent

nommen werden.2. Der Aufbau der geſamten Feuerſchutzeinrichtung auf öffent
lich-rechtlicher Grundlage iſt zu fordern.

3. Der Verband 5 auf dem Standpunkt, S ſich die Feuer
wehrvertretungen im a und Verſicherungsgebiete der öffent-
lichen Feuerverſicherungsſtellen gliedern muß. Gliederung
muß ſich die Geſetzgebung für den Feuerſchutz anpaſſen. Die Feu
erwehrverrretung muß ebenſo behandelt werden, wie die Betriebs-
vertretunget, anderer Wirtſchaftsgruppen. Die Berufsfeuerwehr-
männer müſſen in dieſen Vertretungen mitwirken können.

An Sckluſſe der Verhandlungen erhebt der Vertretertag
ſchärſſten Proteſt n die bereits erfolgte Reduzierung der Berufsfeuerwehr in 8 ogau, ſowie der beabſichtigten in Mannheim
und Frankfurt a. d. O. Wenn auch die finanzielle Not der Städte
nicht verkannt werden ſoll, ſo iſt es aber notwendig, die
Rohmatetialien ſowie Produktionsſtätten auf Grund der wirt
chaftlichen Notlage zu ſchützen. Für die Deckung der Koſten des
Feuerſchutzes ſind die Feuerver cherungsgeſellſchaften heranzu
ziehen

Am 4. 4., 10.30 Uhr nachm. ſchließt der Vorſitzende die Tagung.

Niederlage der Dißmänner.
Das „Offenbacher Abendblatt vom 8. April berichtet.
Jn Frankfurt a. M., der Hochbutg Dißmanns, ſiegte bei der

Wahl der Bezirlsdelegierten des Metallarbeiterverbandes die Liſte
der Mehrheitsſozialiſten über die der Unabhängigen und Kom
muniſten. Unſere Liſte erhielt durchſchnitt 443 Stimmen, die
unabhängige 366, die kommuniſtiſche 104. mit iſt die mehr
heitsſozialiſtiſche Mitgliedſchaft allein ſchon faſt ſo ſtark, wie die

beiden anderen Richtungen zuſammen.
Leichtverſtändlich, denn in Frankfurt hat Dißmann perſönlich

malen, auch Blätter wie das „Berliner Und wie begonnen, den „revolutionären Geiſt auszugießen.

Plutokraten in der Diplomatie es nicht über ſich brachten,

länder und daß dieſer Bund nur möglich und wirkungsvoll



De Hamburger „Srodultion'.
Dieſe Schilderung entnehmen wir dem

„Hamburger Echo“. Mögen viele Leſer ſich
dadurch anregen laſſen zu genoſſenſchaft
wem Streben.

Genoſſenſchaften ſind Kinder der Not. Jn Notzeiten
und als deren Folgen ſind die meiſten Konſumgenoſſen-
ſchaften gegründet. Auch in Hamburg war es ein Notſtand,
der die Arbeiter dem genoſſenſchaftlichen Denken zugänglicher
machte. Während des Rieſenkampfes, den im Jahre 1896
die Hafenarbeiter und Seeleute aucfochten, wurde angeregt,
die Kaufkraft der für den Streik eingehenden Gelder da-
durch zu vergrößern, daß Lebensmittel im großen eingekauft
und an die Streikenden abgegeben werden ſollten. Ein Ge-
danke, der ſchon bei dem großen Dockerſtreik in London aus-
geführt worden war. So erwägenswert dieſer Gedankengang
war, durch Einkauf im großen den vielen Hunderttauſenden
Mark Streikgeldern eine größere Wucht zu verleihen, ſo un-
durchführbar war dieſe Jdee während des Kampfes.

Erſt nach Beendigung des Streiks im März 1897 wurde
dieſe Jdee von in der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Arbeiterbewegung hervorragend tätigen Genoſſen weiter
erfolgt. Private Beſprechungen führten zu dem Beſchluß,
der Kommiſſion des Hamburger Gewerkſchaftskartells dieſe
Frage zu unterbreiten. Das Gewerkſchaftskartell nahm ſich
der Frage an und nach langen, umfangreichen Vorarbeiten
beſchloß die Kartellverſammlung, ſich mit der Gründung einer
Konſumgenoſſenſchaft einverſtanden zu erklären und ſofort
in eine Propaganda für den zu gründenden Konſumverein
in den Gewerkſchaften einzutreten.

Der r erhielt den Namen Konſum, Bau
und Sparverein „Produktion“. Trotzdem vom Gewerkſchafts
kartell Flugblätter in Auflagen von Zehntauſenden, ja eines
ſogar in 200 000 Exemplaren herausgegeben waren, nahm
die Mitgliederzahl nur ſehr langſam zu. Jn der konſti-
tuierenden Generalverſammlung am 24. Januar 1899 waren
nur etwa 800 Mitglieder anweſend. Aber der Jdealismus
ind die unterſchütterliche Zuverſicht der Anhänger des Ge-

noſſenſchaftsgedankens überwanden alle Schwierigkeiten. Sie
warben täglich neue Mitglieder und kaſſierten in Raten von
50 Pfg. den Anteil, der auf 300 Mk. bemeſſen war. Jn
kurzer Zeit war ein Vermögen von zirka 15 000 Mk. vor-
handen, und nun konnte man zu der Errichtung der erſten
Verkaufsſtelle am Großneumartkt ſchreiten.

Die neue Vereinigung ſollte, wie jeder Verein, den Ein-
kauf von Waren im großen und die Abgabe im kleinen an
die Mitglieder durchführen, um den Händlerprofit auszu-
ſchalten. Sie ſollte zugleich Wohnungen errichten und ſollte
ferner eine Sparkaſſe einführen, damit nicht nur die Kauf-
kraft, ſondern auch die Spargelder der Mitglieder dem Profit-
ſtreben entzogen würden, und endlich drückte der Name „Pro-
duktion“ aus, daß man die Gegenſtände des täglichen Ge-
brauches in eigener Erzeugung herſtellen wollte.

Der Konſum, Bau und Sparverein „Produktion“ ſollte
alſo dazu beitragen, eine Wirtſchaftsordnung zu errichten, in
der die Gütererzeugung und Verteilung ſo geordnet ſind, wie
es das Wohlergehen der Allgemeinheit fördert, im Gegenſatz
zu der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, wo der Profit derPuntt iſt, um den ſich alles dreht.

Nach dieſen Grundſätzen iſt die „Produktion“ verfahren.
Jhrer konſequenten Verfolgung verdankt ſie ihre gewaltige
Entwicklung und die hervorragende Stellung in der Ge-
noſſenſchaftsbewegung. Die „Produktion“ hat nicht, wie ſo

I Konſumvereine, in den Anfängen der r e
ewegung das Hauptgewicht darauf gelegt, eine hohe

dende“ an die auszukehren. Sie war im Gegen-
teil bemüht, ihre Mitglieder vor dieſem kurzſichtigen Stand
punkt zu bewahren und ſie zu einer re Auffaſſungihrer Aufgaben zu erziehen. Nicht hohe Rückvergütung, ſon

dern Stärkung der Reſerven und Ausbau des Unternehmens
war das Ziel, das ſich die Gründer ſteckten.

Was ſie erſtrebten, iſt erreicht. Die „Produktion“ hat
einen gewaltigen Auſſchwung genommen. Hatte ſie am
Schluſſe des erſten Geſchäfts ahres 2859 Mitglieder und einen
Umſatz von 63 000 Mk., ſo hat ſie heute 122 000 Mitglieder
und 320 000 000 Mk. Umſatz. Die Zahl der Verkaufsſtellen
erhöhte ſich in dieſer Zeit von 6 auf 230. Geradezu be-
wundernswert iſt die Entwicklung der Eigenbetriebe.
Mittels der in der genoſſenſchaftlichen Wirtſchaft erſparten
Profite, die ſonſt Privatleuten zunutze gekommen wären,
war es möglich, neben Erſparniſſen, die die Mitglieder zu
rückvergütet bekamen, eine Anzahl großer moderner Betriebe
zu errichten.

An erſter Stelle iſt hier die Schlächterei zu nennen, die
heute eine der größten in Deutſchland iſt. Schon vor dem
Kriege war es möglich, in der Woche über 1000 ine und3600 Rinder zu verarbeiten. Seloſtverſtändlich werden die

Fleiſchwaren in ſanitären, einwandfreien Räumen unter
Zuhilfenahme modernſter Maſchinen und Beobachtung der
peinlichſten Sauberkeit hergeſtellt. Das letztere gilt natür-
lich für alle Zweige der Nahrungsmittelzubereitung. Be-
ſonders deutlich wird dies auch in der Bäckerei, wo das ge-
reinigte Mehl durch Maſchinen verarbeitet wird, ohne daß
die menſchliche Hand mit ihm in Berührung kommt.
22 Doppelauszugöfen geſtatten eine wöchentliche Er us ang
von rund 600 000 Rundſtücken. An andern Betrieben ſin
noch zu nennen die Mühle, die Nährmittelfabrik, die Möbel
fabrik und eine Reihe techniſcher Nebenbetriebe. 333 ein
Landgut in Schwanheide iſt erworben, das hauptſächlich für
Schweinezucht und Schweinemaſt beſtimmt iſt. Auch eine
eigene Molkerei an die „Produktion“. Um au iegel
ſteine für den Häuſerbau mit genoſſenſchaftlicher Wirtſchaft
herſtellen zu können, iſt eine Ziegelei in Lauenburg er-
worben. Auch der Hausbau iſt erfolgreich betrieben worden.
Viele Betriebsgebäude und 103 Wohnhäuſer geben von der
Bautätigkeit der „Produktion“ Zeugnis, 976 Wohnungen
ſind im Beſitz der Genoſſenſchaft.

Dieſe von Erfolg gekrönte Tätigkeit hat der „Produk-
tion“ in weiten Kreiſen nicht nur einen Namen, ſondern
auch großes Vertrauen verſchafft. Jn den 40 Millionen
Mark Sparkaſſengeldern, die heute den Einlagebeſtand der
Sparkaſſe des Konſum-, Bau und Sparvereins „Produk-
tion“ bilden, ſpiegelt ſich dies wieder.

Aber dieſes gewaltige Wachstum iſt nicht durch das Von-
Erfolg-zu-Erfolg-Schreiten der „Produktion“ allein zu er-
klären. Seit 1902 beſteht ein Mitgliederausſchuß, der die
Aufgabe hat, die Verwaltung in ihren agitatoriſchen und
organiſatoriſchen Maßnahmen zu unterſtützen und das Binde
glied zwiſchen Verwaltung und Mitgliedern darzuſtellen.
Für jede Verkaufsſtelle wurden drei Mitglieder in den Mit
gliederausſchuß entſandt. Neben dieſem war noch ein großer
Funktionärkörper tätig, um die genoſſenſchaftliche Werbe- und
Aufllärungsarbeit zu leiſten.

Jn der Zeit der ungeheueren Geldentwertung aſee
auch die Genoſſenſchaften darauf ſehen, ihr Genoſſenſcha
kapital zu ſtärken. uch hier obliegt dem Mitgliederaus-
ſchuß und den Funktionären die mühevolle Aufgabe, die er

ten Gr chaftegn terte die ſFrüver an Kers nur durg x
ſparung der Rückvergütung angeſammelt wurden, W

uskaſſierung einzuholen. Daneben hat die „Produktion“,
wie viele Konſumvereine und induſtrielle Unternehmungen
auch Teilſchuldurkunden zu einem Zinsfuß von 6 Proz. her
ausgegeben.

Der ſoziale Charakter der „Produktion“ kommt auch in
der Errichtung des Kindererholungsheims in Haffkrug zum
Ausdruck. Aus den Ueberſchüſſen, die die „Produktion“
während der Kriegszeit an gemacht hat,
wurde dieſes Werk aufgebaut. Jm Jahre können über 1
Kinder auf vier Wochen Pflege und Erholung im Heim
finden. Das iſt ein Werk genoſſenſchaftlicher Tätigkeit, das

ſozialer Beziehung nicht hoch genug veranſchlagt werden
ann.

Die Bedeutung der Genoſſenſchaft und auch der „Produk
tion“ wird vielfach r Unterſchätzt deshalb, weil
viele im täglichen Leben nur die Kleinigkeiten in der Arbeit
der Genoſſenſchaften und nicht das große Ziel, das dahinter
liegt, erblicken. Durch Ueberführung immer neuer Wirt
ſchaftszweige wollen die Genoſſenſchaften an der Erreichung
der Sozialiſierung mitwirken. Vieles iſt in dieſer Beziehung
ſchon durch die „Produktion“ erreicht, aber noch viel meht
könnte erreicht werden, wenn die Zehntauſende von Fami-
lien, die heute noch der Konſumgenoſſenſchaft fernſtehen und
durch ihren Kauf die Privatwirtſchaft unterſtützen, ihren
Einkauf in der „Produktion“ decken würden. Dann wird
das Wort, das Klara Zetkin nach einer Beſichtigung der
„Produktion“ im Jahre 1910 in deren Goldenes Buch“
ſchrieb, immer größere Wahrheit erlangen: „Die „Produktion“
iſt ein wundervolles Schulbeiſpiel von der Produktivität
der Arbeit, von der Fülle geiſtiger und organiſatoriſcher
Talente, idealer Hingabe und Willenskraft des Proletariats!
Sie iſt ein Stück ſeiner Aufwärtsbewegung!“

Rollzen.
Waffenfunde in einem Berliner Konſfumvperein. Heute früh

wurden die Räumlichkeiten der Filiale des Konſumvereins im
Hauſe Beuſſelſtraße 4/5 durch eine größere Zahl von Beamten der
Schutzpolizei nach Waffen durchſucht. Dabei fand man im Keller
raum in einer Milchkühlkiſte 157 Handgranaten ohne Zünder,
zwei Mauſerpiſtolen und zwar eine lange und eine kurze, beide
Modell 1908, mit ſieben Patronen, einen Trommelrevolver mit
fünf Patronen und eine Leuchtpiſtole. Der Geſchäſtsführer Groß
mann wurde, um die Aufklärung des Fundes herbeizuführen, feſt
genommen. Die beſchlagnahmten Waffen übergab man dem näch
ſten Polizeiamt.

Tſchechiſche Denkmalsſtürmer. Vor dem Diviſionsgericht in
Pilſen wurde das Urteil gegen 11 Soldaten und Unteroffiziere ge
fällt, die während der bekannten Denkmalunruhen im November
v. J. das Denkmal Joſeph II. auf dem Bismarckplatz geſtürmt
hatten. Sämtliche Angeklagte wurden von der Anklage des Auf-
ruhrs freigeſprochen. Wegen Beſchädigung fremden Eigentums
wurden ſie zu z bis 46monatigen Kerkerſtrafen verurteilt.

Eine Anleihe von 2600 Millionen Mark zur Errichtung des
Freiſtaates Danzig.

Ein Entwurf eines vorläufigen Haushaltsgeſetzes iſt dem
Volkstage der freien Stadt Danzig vom Senat zugegangen. Das
ſelbe ſoll u. a. den Senat ermächtigen, für den außerordentlichen
Bedarf bei der Errichtung des Freiſtaates und für Ausgaben zu
werbenden Zwecken eine Anleihe von 200 Millionen Mark aufzu
nehmen.

Leipzigerstr. 88

Fernruf 1224. Fernruf 5738.
Der B. Teil

Der Millionendieb
Das gr. Doppeiprogramm!

Joe Jenkins
in dem sensationellen

Detektiv- Abenteuer

S Der Pokal
ler Fürstin

5 spannende Akte.
Vorführ.: 5.00 7.00 9.390.

Der Mann

nach dem Romen

mit
Harry Lieditke.

Mady Christians,

ustspiel Vorführ.:Der Liebeskorridor“
Tränen werden gelacht.

In Leipzig
durchschlagender Erfolg.

bei vollem Programm Kleine Preise aufgehoben.

AtePromenadella

von den Riesensensations-
Abenteurerfilm in 6 Teilen

ohne Namen
„PeterVoss, d. Millionendieb“

Georg AHlexander.
420 6.30 8.50.

Daxu ein Lustspiel und
Die neuest. Wochenberichte
Inhalt: Bilder aus dem Auf-
ruhrgebiet in Mitteldeutsch-

Vorkführ.: 4.00 6.10 8.20 land Eisleben, Mansfeld,
L a.Beginn: 4 Uhr. enna 3-4

Wochentags bis 5 Uhr inneine Prege Beginn 4 Uhr.

e =mm[mmcZ2Z
Gelegenheits Kaufnaus
Schmeerstr. 5, 1 Tr.

(pucisäche n Ideen
noch wen. Tage

aus echten Jaodleinen W r
mit Ledgrriemen

66i Onkel Muz
C F. Ritter h

ZATDETTTT

artiges zu bieten.

Mit dieser Verkaufsveranstaltung bieten wir
unserer Kundschaft eine Gelegenheit,
wenig Geld wirklich gute Waren in grossen
Mengen einzukaufen, die sich den jetzigen
schweren Tagen 4usserst günstig anpassen.
Es ist ein Notverkauf, nur um das Geschäft
zu beleben, von Verdienst für uns ist keine
Rede, nur der Zwang ührt uns dazu, der-

Ankfg. 7 Ed. 10 Uhr-

Carmen
Mittwoch: Hamlef.

r SolbadFürſtental
Robert S 10.ſtark radiumnalt. Schmiedeba

Moor- u. medniniſchen Bader

Lichtspiel Theater
Taglich:

Der Cowhoy-

für

Frieda Ulbrich
hiermit zurück.Nur noch bis Donnerstag

Der populäre Meilster

krenerblärune

Die Beleidigung gegen

Roßbach

aller Darsteller

Albert Bassermann
in seinem neuesten Film

VI
8

in fünt Akten.

S Ferner: dlayl utgewürte Hachrenmahl be
c raunS Lustspiel in 2 Akten. reinBeginn täglich 4 Uhr. nchesterfenwpregen

S

Bis 5 Uhr kleine Preise rebei vollem

er stadt,

e
lang Von
1 Porten Herren Hesen

Partlewarenlager,

L. Wuchererstr. 62.

Der Verkauf beginnt
heute Montag
und endet Sonnabend abend

Milliardär!!
Amerikanisches densationsdrama

in 5 Akten.
Vorführung: 400 6.35 9,15 Uhr.

Bruno astner in dem vieraktigen
Schauspiel:

rn S Alfreck von IngelheimsEdngt Lebensdrama.Nach dem gleichnamigen Roman

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eser

zu beziehen.

Jeder kann fi-
Wwo?

von

Stellen finden
sich auf die Inserate in der „Volksstimme,

Stellungſuchende T

ſeden ſicheren Erwerb wergen
durch Abonenntenſammein jür Spezjel-Mitteis bei Auab

geleſene Hausfraurn Meine Präparete haben sich in harinäcklge

a von Hans Land.
Vorführung: 5.25 8.00 Uhr.

De beuete Heuter-Foe.

r 33 44

T Leioriger Str. 90 Sta dt-Th es t e

Dienstag, den 12. April,

Sorgenkluge Frauen urch Anwend meder e Sorgen
len Fàa

und vielsn Frauen die

Harkschr.

nes
e.

iſen

h un verlangt

nter in 1-Zuvarlässigkeit h r V

Die

Nibe
Deut
bürg
ſprac
Kom
Maſſ
weni
ſein.
regie
könn:
tät b
die d



ießen

uern-

Halle, Montag, 11. April 1921.
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Halle, 11. April 1921.

zweite Sitzung des Eondergerichtes Halle.

Neue Opfer kommuniſtiſcher Verhetzung. Jm Unterſuchungs
gefängnis erhängt.

Am Sonnabend e das hieſige Sondergericht ſeine Verhand
lungen in der Moritzburg a ngeklagt waren der Arbeiter
Richard Koch und ſein Karl Kaiſex, beide aus
Teutſchenthal, wegen Beteiligung an bewaffneten Zu-
ſammenrottungen, r chen Unternehmen
und Vergehen gegen das T e ſetz. Beide, die im
Kriege gedient haben und das E. K. II beſitzen, wurden neben an
deren Teutſchenthaler Arbeitern von r dem politiſchen
Kommiſſar des Kreiſes Mansfeld, und Le mck, dem Oberbefehls-
haber, gewiſſermaßen terroriſiert, in die Rote Armee einzutreten,
und eine „Knarre“ zu nehmen. Jntereſſant iſt, daß beide als Mit
glieder der VKPD. nicht das Geringſte über ihre Ziele und die der
Kommuniſten ausſagen können, daß ſie r jetzt bemerken:
„Die Führer machen alles arg und wir müſſen es ausbaden.“
Sie waren, über die Abſicht des Teutſchenthaler Kommuniſten-
führers vollkommen ununterrichtet, dabei beteiligt, als ein Stoß-
trupp der Aufſtändiſchen in einem Teutſchenthaler Werk 9 Kiſten
mit Spren ſtahl.

Der Staatsanwalt ſieht in dem Vorgehen der beiden Männer
ein Delikt gegen die Paragraphen betr. Anſchluß an bewaffnete
Haufen, Hrrengelfcles un Doch hält er ihnen ihr
offenherziges Geſtändnis, ihre Jugend, ihre gute rung. im
Heeresdienſt und die Tatſache, daß ſie noch nicht vorbeſtraft ſind,
zugute. Sein Antrag lautet a 2 e Zuchthaus.

Der Verteidiger will den Angeklagten mildernde Umſtände in
höchſtem Maße zuteil werden laſſen. erratsſchuldfrage komme
ar nicht in Betracht, da die Angeklagten die z litiſchenJwjamne änge der Aufſtandsbewegung gar nich fehen haben

und der Tragweite ihres Handelns nicht bewußt waren.

Das Urteil:
Richard Koch und Karl wexden zu 2 Jahren

6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
a

Dann wurde gegen Franz Vogel aus Oberteutſchenthal,Wilhelm r aus vethehe Gemeinde und Kurt Bött-
cher aus Halle verhandelt. Der Gegenſtand der Anklage iſt ihre
Teilnahme an fenrtheerit en Unternehmungen und Anſchluß
an bewaffnete Haufen. Die Angeklagten beriefen ſich auf den Be
fehl Lemcks, demzufolge ſich alle Männer von 18 bis 45 re beiDrohung des Erſchlehens er Roten Armee anſchließen mußten.

Der Staatsanwalt bezweifelt die Glaubwürdigkeit ihrer An
gaben Nach allen Anzeichen könne der Terror Lemcks nicht ſo
groß geweſen fein, als ob der Einzelne ſeiner Willensfreiheit be
raubt worden wäre.Demgegenüber verbreitet ſich der Verteidiger in einem
längeren Plädoyer über die geringen Geiſtesgaben Angeklag-
ten, die ſicherlich bewirkten, daß ſie ſich der Tragweite ihres Han
deIns nicht bewußt waren. Außerdem habe ſich ihre Tätigkeit auf
Poſtenſtehen und en kleiner Kinder beſchränkt; von
verrat könne demgemäß keine Rede ſein. Auch ſei das jugendliche
Alter der Aegeklagten, die mit ihren 18, 19 und 20 Jahren irre-
geführt worden ſeien, in Betracht zu ziehen.

Das Urteil
Franz Vogel wird zu 7 Monaten Gefängnis, Wilhelm

Hoppe zu 3 Monaten Gefängnis, Kurt Böttcher zu zehn
Monaten Gefängnis verurteitt. Der Staatsanwalt hatte für
Vogel 18 Jahre, F3 Hoppe 10 Monate Gefängnis, für Vöttcher

Jahre Juchthaus beantragt.

Wie ich 27 das Geticht verlaſſen will, erfahre ich noch von
einem Polizeiwachtmeiſter, daß ſich Haryk, der mit Jakob das Grö-
bersſche Eiſenbahnattentat vollführ? und von Jakobs Todesurteil
gehört hat, im Unter'uchungsgefängnis erhängte. Hr.

Dritte Sitzung des Sondergerichtes Halle.
Angeklagt iſt der 17jährige Walter Frömberg, Former,

wegen Hochverrais, der zuletzt in Frankleben beſchäftigt war. Er
hatte ſich einem bewaffneten Kommuniſtenzuge angeſchloſſen und
bei Teutſchenthal an einem Gefechte gegen einen Panzerzug der
Schupo beteiligt. Er hat ſich alſo gegen die Paragraphen betr.
Hochverrat, mit dem Ziele gewalt ſamen Umſturzes der Verfaſſung
verſtoßen. Frömbergs Vater, der vernommen wird, gibt an, daß
ſein Sohn ſtets arbeitsfreudig war. Durch Terrotr im Betriebe ſei
er beſtimmt worden, mit den Kommuniſten zu ſympathifieren.
Der Staatsanwalt gibt zu, daß der Angeilaze ſicherlich nicht di
Berechnung gehabt habe, einen Hochverrat zu inſzenieren. Er et
von tommuniſtiſchen Führern, wie Lemck uſw. in unverantwort
(icher Weiſe verhezt worden, aber dennoch liege eine ſtrafdare
Handlung der bewaffneten Zuſammenrottung vor, da
ſei, daß der Angeklagte doch ſchon die Erkenntnis beſeſſen habe,
daß Putſchmitmachen eine ſtrafbare Handlung geweſen ſei. Her
Stgatsanwalt beantragte 4 Monate Sefäns

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 83
Demgegenüber betont der Verteidiger, daß der Angeklagte-

aus Neugierde von Hauſe weggeſchlichen ſei, niemals eine
Waffe in der Hand gehabt habe und beim Erkennen der Gefahr
ſofort das Weite geſucht habe. Er ſei aus anſtändiger Familie,
ſei, da er in den letzten Wochen arbeitslos geworden war, von dem
Erwerbsloſenrat aufgehbetzt worden und habe die Tragweite
des Beginnens nicht im geringſten erkannt.

Urteil:
Walter Frömberg wird nach Z 125 zu 4 Monaten Gefängnis

Werkegt Die Koſten des Verfahrens werden dem Angeklagten
auferlegt.

Sparkaſſe der Stadt Halle.
Vom 1. März bis 31. März d. Js. geſtaltete ſich der Verkehr

wie folgt: Beſtand der Einlagen am 28. Februar d. Js.
116 861 063,61 Mk. gegen 93 463 458,57 Mk. im Vorjahre. Ein
zahlungen vom 1. bis 31. März: 25 771 155.17 Mark gegen
10 436 783,96 Mark im Vorjahre. Zuſammen: 142 632 818,78 Mark
gegen 103 900 24253 Mark im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1.
bis 31. März: 24 825 539,06 Mark gegen 10 331 066,38 Mark. Be
tand am 31. März d. Js. 117 897 279,72 Mark gegen 93 569 176,15

ark im Vorjahre.

Statiſt. Monatsbericht der Stadt Halle. Die Lebensmittelpreiſe
von 1913 und Februar 1921 ſind in den ſoeben erſchienenen St a
tiſtiſchen onatsberichten der Stadt Halle verglichen
worden. Für 34 verſchiedene Lebensmittel ſind die Dezembervpreiſe
1913 und die Januar- ſowie die Februarpreiſe 1921 gegenüber-
geſtellt worden. Wenn man die Preiſe für je ein Kilogramm
dieſer 34 Waren zuſammenſtellt, was bei zeitlichen Vergleichen
beſonders ausdrucksvoll geſchehen kann, ſo zeigt ſich, daß die 34 Kg.
Waren koſteten:

im Dezember 1913 26,74 Mark,
im Januar 1921 369,47 Martk,
im Februar 1921 336,01 Mark.

Setzt man die Preisſumme vom Dezember 1913 gleich Hundert,
v betrug alſo die Steigerung für Januar 1921 1382 Proz., für

ebruar 1021 „nur noch“ 1256 Proz., d. h. daß die Preiſe für
die wichtigſten Lebensmittel in Halle von 1913
bis Anfang 1921 um das 13-14fache geſtiegen ſind.

Aus dem übrigen reichhaltigen Material der neuen Statiſti-
ſchen Monatsberichte un erer Stadt ſei auf die Einwohnerzahl
ür Ende Dezember 1920 hingewieſen, die 193 461 Perſonen zählt.
ie Ehe chliebungen haben wieder zugenommen, ebenſo die Ge

burten. während die Sterbefälle langſam zurückgehen.
Mit Abſchluß der Statiſtik der 12 Monate des Jahres 1920

darf vielleicht die Jahresſtatiſtik der bisher abgelaufenen Jahre
erwartet werden.

Redakteur Scholem als Miniſterkandidat. Jm Parlamen-
tarismus kommt es bei Wahlen hin und wieder zu recht faulen
Witzen. Am vergangenen Montag wurde in unſerer Stadt-
verordnetenverſammlung bei der Stadtratswahl eine Stimme für
den Räuberhauptmann Hölz abgegeben. War auch dieſer Witz
ſehr ſchlecht, ſo doch nicht der, welchen ſich ein Mitglied der Landes-
verſammlung Preußens zur Wahl des preußiſchen Miniſterpräſi
denten am Sonabend leiſtete. Wie berichtet wird, wurde eine
Stimme für den früheren Redakteur des „Klaſſenkampf“ Scho
lem, der jetzt in der „Roten Fahne“ von Weltrevolutions-
phraſen flammende Artikel ſchreibt, in die Urne geworfen. S.ho
lem als Miniſterkandidat das iſt eine köſtliche Satire auf die
kommuniſtiſchen „Führer“.

Neue Poſtſcheckordnung für das Deutſche Reich. Jnfolge des
Uebergangs der Poſtverwaltungen in Bayern und Württemberg
auf das Reich, hat ſich die Notwendigkeit ergeben, an Stelle der
in jedem der früheren drei ne geltenden Poſtſcheck

ckordnung für das Deutſcheordnungen eine einheitliche
I in Kraft tritt. Jn ſachlicherReich zu ſchaffen, die am 15.en enthält die neue Poſtſcheckordnung dem bisrigen Zuſtand nur in einem Punkt eine Weſen liche Aenderung.

ach den gegen Vorſchriften kann der Poſtſcheckkunde eine oder
ermehrere onen zur Weiterführung des Kontos nach ſeinem

Tode bepollmächtigen. Hierzu arf es einer g.
bührenpflichtigen llmacht. eim Fehlen einer ſolchen Voll
macht treten im Todesfalle Stockungen ein. Um die hieraus ent
ſtehenden Weiterungen zu vermeiden, iſt durch die neue Poſtſcheck
ordnung beſtimmt worden, daß beim Vorhandenſein mehrerer
r Perſonen dieſe berechtigt ſind, nach demode des Poſtſcheckkunden das Konto r. 7 oder die
n des Kontos zu beantragen und das Reſtguthaben ab-
zuheben. Der Poſtſcheckkunde kann ich Befugnis aber im Unter
ſchriftsblatt beſchränken oder ausſchließzen.

Die Paketannahme beim Poſtamt I iſt wieder geöffnet.
Anmeldung ſtehender Gewerbebetriebe. Die durch S 14 der

Reichsgewerbeordnung und S 52 des Gewerbeſteuergeſetzes vor
geſchriebenen Anzeigen über Exöffnung bzw. Uebernahme eines
ſtehenden Gewerbebetriebes müſſen im hieſigen Orte vorher oder
am Tage der Eröffnung oder Uebernahme des Betriebes ſchrift-
lich oder mündlich im Gewerbeſteuerbureau, Rathausſtr. 19 III,
Zimmer 72, erſtattet werden. Auch die im Handelsregiſter ein
getragenen Firmen haben die Neueintragung bzw. den Wechſel
der Firmeninhaber ebendort anzumelden. Bei der Anmeldung
ſind Legitimationspapiere und der Nachweis der gewerblichen
Niederlaſſung vorzulegen.

Die Erfaſſungsabteilung S. macht bekaunt: Es wird er
neut darauf hingewieſen, daß für ſämtliches He ut, Waffenuſw. die e des Reichsfinanzmi Leine i

ſtelle Halle a. S., Kl. Steinſtraße 7, in Frage kommt.wei3 ienliche Mitteilungen werden dorthin erbeten.

emdenverkehr. Nach Mitteilung des Statiftiſchen Amtes
der Stadt Halle ſind in den Gaſt- und Logierhäuſern von Halle
im März 1921 12 496 Fremde abgeſtiegen (gegen 12 588 im März
des Vorjahres).

Wettbewerh für ein Volkshaus. Der Magiſtrat macht be
kannt: Da gemäß Ziffer 7 der „Wettbewerbsbedingungen“ für ein
Volkshaus nur die drei beſtbewerteten Entwürfe in den Beſitz der
Stadt Halle übergehen, werden die Einſender aller übrigen Ar-
beiten aufgefordert, dieſe möglichſt bald im ſtädtiſchen Hochbau-
amt wieder abzuholen. Für weitere Aufbewahrung ſämtlicher bis
zum 30. April 1921 nicht abgeholten Entwürfe wird keine Ver
antwortung übernommen.

Städtiſche SchwangerenFürſorge. Die ſtädtiſche Säuglings
e und Mutterberatungsſtelle hält ſeit dem 15. Februar
äglich ärztlich geleitete Sorechſiunden für Schwangerenfürſorge

in der Kinderrolillinik am Franzoſenweg Montag, Mittwoch,
Freitag 10--11 Uhr, Dienstag, Donnerstag, Sonnabend 8 bis
9 Uhr. Die Schwangerenfürſorge erſtreckt auf körperliche
Unterſuchung, Beratung über Lebensweiſe, Bruſtpflege uſw., Ver
ordnung von außergewöhnlichen Lebensmitteln (Quäkerſpeiſung).

Eine in der Schwangerenfürſorge tätige Schweſter macht Haus
beſuche zur Feſtſtellung, ob für die Pflege und Unterbringung
des zu erwartenden Kindes die notwendigen Vorbedingungen ge
geben ſind. Vorausſetzung für den Beſuch der Schwangerenfür

iſt eine Beſcheinigung der jeweilig zuſtändigen Hebamme,wanger ſchaft vorliegt.

Die SGlauchaſchale für Mädchen veranſtaltetDienstag, den 12. April in der Au der
Talamtſchule einen Kinderhilfſe- Abend in Form

iſchen Abendunterhaltung. Es werden dreiſtimmigeeinerKinderchöre, Trioſätze von Schubert, ein Konzert für zwei Kla
viere ulw, dergeboten. Eintrittspreis 4 Mark.

J r

Vom ReichsKursbuch wird am 1. Juni eine neue Ausgabe
zum Preiſe von 32 Markt erſcheinen. Beſtellungen werden an den
Poſtſchaltern und von den beſtellenden Boten entgegengenommen.

Volkshochſchulkurſus. Von morgen, den 12. April ab, ver-
anſtaltet die Arbeiter-Samariterkolonne Halle im
Hörſal 16 der hieſigen Univerſität unter Leitung des Herrn Dr. med.
Zeiß einen Volishochſchulkurſus über Krankenpflege und
anſteckende Krankheiten. Karten im Städt. Schulamt,
Kl. Steinſtraße oder am erſten Vortragsabend am Eingang zum

örſaal. Die Vorträge beginnen abends g Uhr. Es wird um rege
teiligung erſucht.

Der Mann ohne NRamen. Ein Film nach dem Roman von
G. E. Seeliger. Jn den U-T.-Lichtſpielen an der Alten Pro
menade gelangt der erſte Teil des Fortſetzungsfilms „Der Mann

Ramen“ zur ine glänzende Leiſtung deut
ſcher Regiekunſt. Manche banale Klippen des Buchmanuſpriptes
ind glücklich umſchifft, die Handlung allerdings ſtellenweiſe zu
ehr in die Länge es. Die arakteriſtik der nerſonen glaubhaft, die Ausſtattung ſtilvoll. Schon kraft ſeinerromantiſchen fällt „Der Mann ohne Namen“ aus dem Rah
men der üblichen Kinodarbietungen. Man iſt glücklich, daß über.
all Sentimentalität ängſtlich gemieden wurde. Noch glücklicher,
daß man keine halsbrecheriſchen Harry-Piel-Mätzchen zu ſehen be
kommt. Das iſt eine r Vorbedeutung für die weiteren Teile
des Films, die noch z gen. Denn wenn man hört, daß ſich der
zweite Teil „Der Kaiſer der Sahara“ betitelt, könnten uns allerlei
exotiſche Minderwertigkeiten e werden. was wir aber
nach dem vorgeführten erſten Teil nicht glauben können. Harry
Liedtke leiht der Titelrolle des illionendiebes“ Peter
Voß, der Millionen ſtiehlt, die gar nicht vorhanden ſind, um
ſeinen Onkel vor dem Ruin zu retten, ſeine geſchmeidige, intereſſante Pout und namentlich für die Damen ſo ſympa
thiſche Darſtellungsweiſe. akob Tiedtke, als Frederit
Niſſen iſt ungemein charakteriſtiſch. Börſenjobber durch und durch.
Die beſtgezeichnetſte Figur des ganzen Stückes. Dagegen fällt derSeniorchef des Hauſes We et Onkel, ſehr ab, ſo fehr ſich
auch Paul Otto bemüht, dieſer Perſon inneres Leben zu verleihen.
Endlich Mady Chriſtians, als entzückende Tochter Fre
derik Niſſens, die Peter Voß erſt dann immer mehr und mehr

liebt als er ihr als vermeintlicher großzügiger Millionendieb er-
ſcheint. Nochmals ſie iſt entzückend im Aeußeren, im Spiel und
in der Toilette. Es ſoll an der Alten Promenade ein großes Un
77 aſſiert ſein: ältere Junggeſellen und einige jugend-
iche Dandys haben beim Anblick der letztgenannten Künſtrerin

ihr Herz verloren. Darum Schluß! Nein einige Backfiſche
beim Anblick des Harry Liedtkes ebenſo! t r.

Wer filmt mit? Jn Berlin, in Leipzig und ſonſt wo, was
weiß ich, ſind die x voller Heiterkeit. Beim ſchönſten Luſt
ſpiel, bei tollen e en iſt man das gewöhnt, aber ſonſt im Kino?

Woher dieſer Jubel? Leo Peukert, allen Kinofreunden von
der Leinwand her bekannt, iſt perſönlich da. Zwei getreue erſt
klaſſige ne See ſtehen helfend zur Seite Friſeure,ihmKinooperatuere, einwerfer, Wellen alles iſt auf der
Bühne, um unter Mitwirkung des Publikums Filmaufnahmen zu
machen. Eine wirklich ſehenswerte und auch luſtige Sache! Leo
Peukert ſucht ſich einige der ſich meldenden Beſucher aus und ſchnell
werden ſie in ihre Rollen M r und greifen nun perſönlich
in die Handlung ein! Ein Stück Film iſt n fertig, ein weiteres
foll gekurbelt werden. Uebermorgen iſt alles fertig und die Mit
wirkenden können ſich im Film ſehen! Jeden Tag wird ſo ein
Stück gefilmt, am übernächſten Tag vorgeführt. Alſo, wer ſich alsFilmſtern ſehen will, der verſäume nicht die ſich demnächſt bie

tende Gelegenheit in Halle!
Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acofſta), Anfang

7 Uhr. Spieltage: G: Dienstag, den 12., H: Donnerstag, den 14.,
J: Sonnabend, den 16. April.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr und Donners-
tag gelangt die Operette „Wenn Liebe erwacht zur Aufführung.
Dienstag „Carmen“, Mittwoch geht unter der Spielleitung von
Leopold Sachſe das Trauerſpiel „Hamlet“ von Shakeſpeare in
Szene. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt: Helene Achterberg
(Königin). Hedwig Jonas (Ophelia), Joſef Krahs (Hamlet), Her
mann Wedding (König), Willi Schur (Polonius), Adalbert Kri-
wat (Horatio), Fritz Henſel (Laertes), ferner Pia Mietens, Eugen
Teuſcher, Heinz Rohleder, Richard Erlecke, Emanuel von Weber.
Kurt Schreiber, Theo Schmaus, Walter Henneberg, Hans Schaefer
Freitag wird die Operette „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“
(Don Pasquale) von Donizetti wiederbolt. Sonnabend „Un-
dine“, Sonntag nachmittag „Rotkäppchen“, Sonntag abend
„Lohengrin“.

Provinz und Umgegend.

An alle Ortsvereinsvorſtünde
der S. P. D. in unſerem Verbreitungsbezirk iſt durch
die Zeitungsträger ſoeben ein Rundſchreiben über die jetzt
ſo dringende und erfolgverſprechende Jeitungsagitation er-
gangen. Wir bitten die Genoſſen, umgehend dazu Stellung
u nehmen, die erforderlichen Vorarbeiten zu treffen und
ie notwendige Zahl Agitationsexemplare bis zum 14. April

zu beſtellen, damit vom 15. ab eine umfaſſende Agitatia-
alkerorts beginnen kann.

Mit Parteigruß
Verlag „Volksſtimme“, G. m. b. H.

Heſer Landeshaup mann der Provinz 6achſen?
Die „Magdeburger Ztg.“ meldet aus Berlin, daß die Sozial

demokraten den demokratiſchen Abgeordneten Miniſter Hefer zum
preußiſchen Miniſterpräſidenten vorſchlagen wollten. Dieſer ha
den Vorſchlag jedoch mit der Begründung zurückgewieſen, daß er
vorausſichtlich Landeshauptmann der Provinz Sachſen werden
würde.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung ſteht noch aus. Allerdings
iſt die Wahl Oeſers zum Landeshauptmann unſerer Provinz
ziemlich r wenn eine Einigung zwiſchen den Mehr
heitsſozialiſten und Demokraten erzielt wird und die Kommuniſten
mittun.

Der Arbeltsmarkt im Kreiſe Rerſederg.

Das Kreisarbeitsamt Merſeburg berichtet:
Zu Anfang des Monats März konnte die Hoffnung aus

geſprochen werden, daß ſich der Arbeitsmarkt innerhaly des Kreiſes
Merſeburg günſtiger geſtalten werde.

Leider iſt dieſe Hoffnung zunichte geworden. Wenn man auch
innerhalb unſeres Kreiſes nicht mit einer ſp gewaltigen Arbeits
loſenzahl wir die meiſten Städte und Bezirke zu rechnen brauchee,ſo muß doch geſagt werden, daß eine beträchtliche Anzahl Arbeit

ſuchende mehr untergebracht werden könnten, wenn alle beteilig
ten Kreiſe der Bevölkerung ſich des Arbeitsamtes bedtenen
würden.

Es ſchten als ob ſich dte DBantätigkett an Anfang des
Monats etwas heben würde. Aber auch hier muß leider köonſta-
riert werden, daß in allernächſter Zeit nicht damit gerechnet wer-
den kann. Die in der erſten Woche des Monats einſetzende warme

h



ttterung geſtattete uns mannliche und weibliche Arbeitskräfte in
den Brennereien untgrzubringen. Wir möchten bei dieſer Ge-
legenheit betonen, daß das Zuſammenarbeiten der Nahrungs- und
Genußmittelinduſtrie mit dem hieſigen Arbeitsamt als gut be-
zeichnet werden darf.

Die Aufnahmefähigkeit der Metallinduſtrie
war beſchränkt. Der ſchlechte Geſchäftsgang dieſer Jnduſtrie wäh
rend des Betriebsmonats geſtattete keine Reueinſtellungen. Jm
beſonderen ſträubt man ſich, jüngere Arbeiter einzuſtellen. Jeltere,
tüchtige Fachleute werden dagegen immer geſucht. Jnfolge Ein
ſturz eines Ofens wurde das Stahlwerk Kunſch Frankleben am
21. März ſtillgelegt. Der jetzige Beſitzer ſteht in Verhandlungen
mit einer größeren Firma zwecks Uebergabe des Betriebes. Bis
heute iſt allerdings der Betrieh noch nicht wieder geöffnet. Es
beſteht aber die Hoffnung, daß bald möglichſt mit einer bedeuten
den Erweiterung gerechnet werden kann und daß der größte Teil
der dort Entlaſſenen wieder eingeſtellt wird. Augenblicklich be
raſten ungefähr 180 Arbeitsloſe aus dieſem Werk den Arbeits-
markt.

Ebenfalls hat die Firma Schiller, Chamottefabrit Zöſchen,
ihren Betrieb am 23. Februar d. J. eingeſchränkt und bis jetzt
die 21, allerdings unverheirateten Arbeiter und Arbeiterinnen noch
nicht wieder einſtellen können.

Auch in der Papierinduſtrie iſt eine Verſchlechterung
eingetreten. Die Branche zeigte ſich im Monat März als nicht
gufnahmefähig.

Die beſten Unterbringungsmöglichkeiten würde die Land
wirtſchaft bieten, wenn nicht eine gewiſſe Antipathie auf bei
den Seiten vorhanden wäre. Jn erſter Linie ſpielt der Mangel
n geeigneten Unterkunftisräumen eine große Rolle.
Die beſtehenden Wohnungsmangel Verordnungen können auch hier
nicht helfend eingreifen. Landarbeiterfamilien ſind in den ſelten-
ſten Fällen aus dieſen Gründen unterzubringen. Die Umſtellung
jüngerer, unverheirateter Kräfte für den land wirtſchaftlichen Be
uf ſcheitert in den meiſten Fällen an der Lohnfrage. Der Unter
chied zwiſchen den Löhnen der Jnduſtrie und denen der Landwirt
ſchaft iſt zu groß, um anregend in dieſem Sinne zu wirken. Trotz
dem iſt eine merkliche Beſſerung auch auf dieſem Gebiete einge

treten. Das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt,
welchem das hieſige Kreisarbeitsamt organiſatoriſch angeſchloſſen
iſt, unterhält ſtändige Fürſorgerinnen für junge land
wirtſchaftliche Arbeiterinnen und Arbeiter. Veſondere Beachtung
finden die Wohnräume, Schlafgelegenheit und hygieniſchen Ein
richtungen. Dieſer Tätigkeit und der Einſicht weiter Arbeitgeber-
kreiſe iſt es gelungen, zum Teil muſtergültige Unterkunftsräume
herzurichten. Trotzdem bleibt die Unterbringung anderer Berufe
in die Landwirtſchaft beſchränkt. Die Landwirte müſſen

D. Red. d. V.) darum auf die ſogenannten Wanderarbeiter,
um Teil Ausländer, zurückgreifen. Hier beſſernd und helfend

rinzugreifen, iſt Sache der ſtaatlichen Organe und des Reiches.
Die Chemiſche Jnduſtrie (Leunga-Weer) konnte bis zu

Anfang des Streiks, am 24 März, rund 1000 Arbeitſuchende auf
nehmen. Aus allen Gegenden der näheren und weiteren Um
gebung ſtrömten die Arbeitsloſen täglich zu Hunderten zuſammen,
um Beſchäftigung zu finden. Hier zeigte es ſich, wie groß die Ar
beitsloſenzahl der anderen Bezirke war. Der Zuzug aus dem
Vogtland war beſonders zu beachten. Alle konnten natürlich
nicht untergebracht werden, doch viele wurden aufgenommen in
den großen Produktionsprozeß. Aber auch in der Chemiſchen Jn
duſtrie war das Beſtreben vorhanden, möglichſt Leute über
25 Jahre einzuſtellen.

Die Braunkohlengruben maren voll belegt und zeig-
en keine Reigung zu Reueinſtellungen. Aeltere Fachleute wurden
auch in dieſen Betrieben verlangt. Allerdings mußte auf den
Wohnungsmangel Rückſicht genommen werden.

Die weibliche Arbeitsvermittlung war, außer in
der Genußmittelinduſtrie, unbefriedigend. Nach wie vor über
wiegen die offenen Stellen für Hausangeſtellte bedeutend die
Nachfrage. Der geringere Lohn bietet keinen Anreiz, den Dienſt
mädchenberuf zu ergreiſen.

Vereinzelt konnten Frauen im Reinigungsgewerbe unter
gebracht werden.

Die Folgen des Streiks und die damit zuſammenhängenden
Unruhen wirkten geradezu kataſtrophal auf den Arheits
markt.

Speziell auf dem Leunawertk treten die größten Schwierig-
keiten auf. Die Einſtellungen gehen nur langſam vor ſich. An
nähernd 20 000 Arbeiter und Angeſtellte ſtnd bisher noch nicht wie
der eingeſtellt. Noch kann nichts Veſtimmtes über die Vollauf
ahme des Betriebes geſagt werden. Das Werk behält ſich die
Wiedereinſtellung ſelbſt vor.

Die inzwiſchen bekanntgegebenen Bedingungen zur Wieder-
einſtellung der Arbeiter laſſen erkennen, daß mit einer verminder-
ten Belegſchaft gerechnet werden muß.

Jn den Hruben des Geiſeltales ſind nur vereinzelte
ichtwiedereinſtellungen erwarten. Die zum Leunawert gehörenden Gruben haben en Betrietß in ganz geringem Umfange

wieder anfgenommen.
Die Statiſtik ergibt folgendes Bild:

Miännliche: l der Axbeitfuchenden 241, Jahl der affenen
Stellen 108, vom itsamt beſezte Stellen 98, davon aus
wärtige 4. Weibliche: Zahl der Arbei nden 160, l der
offenen Stellen 139, vom Arbeitsamt beſette Stellen 97, n
auswärtige 3.

Jnfolge des Streiks konnte eine genaue Statiſtik im Leung-
Wert nicht aufgenommen werden. Die Zahl der Eingeſtellten be
trug bis zum 24. März rund 1000 Perſonen.

Mägen die trauxigen Folgen der letzten Ereigniſſe recht bald
einem geregelten wirtſchaftlichen Aufbau Platz machen.

Die ungeheure Zahl der Arbeitsloſen muß unter allen Um
ſtänden im Produktionsprozeß eingereiht werden. Daran mitzu
wirken iſt Pflicht aller beteiligten Kreiſe.

Das Arbeitsamt Merſeburg bittet um die Mitarbeit und tat
träftige Hilfe aller Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreiſe.

De Toten von Grbbers.
Unter der Ueberſchrift: Hörſing als Helfer der Pro-

gromhetzer ſchreibt die „Rote Fahne über „angedliche“ Ver
ſtümmelung gefallener Sipomannſchaften:

Wie bekannt, hat die Sipo in Gröbers bei Halle eine ſchwere
Schlappe erlitten, wobei ſie acht Tote verlor. Die Orgeſchpreſſe
ſchwindelte von einer Plünderung der Leichen und deren Ver
ſtümmelung durch die Aufſtändiſchen. Der Oberpräſtident Hörſing
gab bekannt, daß die Leichen photographiert und an die Sipo-
mannſchaft verteilt werden ſollen. Zweck der Uebung natürlich:
Aufreizung zu ſchärſſter „Altivität“. Ein Angenzeuge, der in Grö
bers weilte, als die Toten auf einem Wagen nach dem Spritzen
auſe in Gröbers transportiert wurden, berichtet uns folgendes

„Wenn wirklich verſtämmelte Leichen von der einrückenden
Sipo gefunden worden ſind, ſo iſt hier eine Schurkerei begangen

werden, wie ſie allenſalls in den entſprechenden Noskegemein

heiten ihre Parallele findet. Die Leichen hatten außer den ge
wöhnlichen Schießwunden auch keine einzige bemerkenswerte
Verſtümmelung aufzuweiſen. Jm Gegenteil, die Schießwunden
waren kaum zu bemerken. Die Toten ſind unter der Leitung des
Ortsſchulzen im Spritzenhauſe auſgebahrt worden. Sämtliche
Sachen, Brieftaſchen, Geld, Uhren, wurden dem Ortsſchulzen von
dem Kommandeur ausgehändigt, mit der Anweiſung, die Sachen
an die Hinterbliebenen auszuhändigen. Lediglich die Schuhe
wurden für die lämpfenden Arbeiter requiriert, da dieſelben mit
Fußzeug ſchlecht beſtellt waren. Der Ortsſchulze, die Schöffen
und die Einwohnerſchaft von Gröbers werden alles das heſtätigen
können. Wir müſſen verlangen, daß das Oberpräſidium ſofort
alle die in Betracht kommenden Perſönlichkeiten als Zeugen
vernimmt und nachforſcht. wer die Verſtümmelungen an den
Leichen vorgenommen hat.“

Wir können wohl ruhig annehmen, daß ſich Joſeph Schnedder
aus Mansfeld unter die Fittiche der Berliner Kommuniſten ge
rettet hat und ihr Gewährsmann iſt. Einwandfreie Zeugen für die
Verſtümmelung ſind vorhanden, doch werden wir uns hüten, ihre
Namen bekanntzugeben. Noch iſt der kommuniſtiſche Terror nicht
gebrochen und das Schickſal der 17 in demſelben Gröbers kurz vor
dem Putſch zu unſerer Partei übergetretenen Kommuniſten, die
mit Mühe ihr Leben retten konnten, iſt uns ein warnendes Bei
ſpiel. Beiſpiellos iſt die Frechheit, mit der die „Rote Fahne“
den Anſchein zu erwecken ſucht, als hätten die Sipolente ihre
eigenen Kameraden verſtümmelt. Den SPD.-Anhängern im halle
ſchen Bezirk iſt die Behandlung dieſer Angelegenheit durch die
„Rote Fahne“ ein neuer Beweis dafür, daß die Kommuniſten ein
jedes Verbrechen und einen jeden Verbrecher decken, ehrlich
tämpfende Arbeiter aber nicht nur in den Schmutz ziehen, ſondern
r an ihnen die Gelüſte der Verbrechernaturen austoben
zu laſſen.

Ammendorf. Die „kommuniſtiſcher Gögendämme-
rung. Der Vorſitzende der VKPD. des hieſigen Ortes iſt aus
der „Kommuniſtiſchen“ Partei ausgetreten. Er begründet dieſen
Schritt damit, daß er über wichtige Vorkommniſſe in dieſer Partei
nicht unterrichtet worden iſt. Unddaswarein immerhin
doch ſchon wichtiger Funktionärt Wie wenig wurde
nun erſt die breite Maſſe der „kommuniſtiſch“ organiſierten Ar
beiter unterrichtet. Die Politik wird eben in dieſer Partei von
irgendeiner Zentrale beſtimmt, die „dumme Maſſe iſt nur
dazu da, die Blutopfer zu bringen. Es werden noch
viel Anzeichen dafür in die Oeffentlichkeit dringen, daß die kom
muniſtiſche Götzendämmerung auch in unſerem Bezirk mehr und
mehr eintritt. Für die Arbeiterklaſſe wäre das ein großer Ge
winn.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Bei der Neu
wahl der Schulvorſtandsmitglieder wurden Franz Voigt RobertRiemſchneider, Hermann Doſe, Albert Leipert wieder
gewählt. Die Uebernahme der Koſten für eine von der Fürſorge
ſchweſter ohne Genehmigung der Gemeinde gekaufte Kinderwage
wurde abgelehnt. Der Voranſchlag, welcher mit 94 200 Mark
balan?iert, wurde genehmigt. Von der Wegenteignung an der
neuen Siedlung nahm man Kenntnis. Die Entſchädigung der
Schulreinemachefrauen wurde aufgebeſſert, ebenſo die des Racht
wächters. Dankend angenommen wurde ein freiwilliger Jagd
beitrag von 900 Mark, welchen die Pächter Gaſtwirt Reinhold
Rühlemann und Jnſpektor Krüger übermittelten.

Gröbers Volksverſammlung. Jn einer von der
Berarbeiterſchaft ſtark beſuchten Verſammlung wurde Stellung ge
nommen zum Kommuniſtenputſch, der unſere Ort zu einer trau
rigen heit gebracht hat. Jn einem einleitenden Referate
kam Gen. mid t auf die z ren Zuſtände und die Treibe-
reien der Ueberkommuniſten hier S rechen und wies nach, wie

S h ren deteda ale ritt aud n en ſuchen zu mit ſeinen
on ihren n; es genüge aber, daß einneider aus Eisleben perſönlich die i ndereien e e

n

machen und
artei. Gen. Garbe

r der Kommuniſten für die Preler in politiſcheru t r cht. Auch die U. Hidigt
Sozialismus, daß ſie ihr Ziel
der Vergewaltigung erreichen wolle. Die U. S. P. hat durch
Spaltung die Sache des Proletariats r geſchädigt. Nur die
alte Partei und die alten Gewerkſchaften vertreten die n
Arbeiterintereſſen. Dieſe fanden in der Disku
allſeitige Zuſtimmung und das Verhalten der Kommuniſten die
ſchärfſte Verurteilung. Ein Diskuſſionsredner wies darauf hin.
daß von den im vergangenen Jahre für die Opfer des Kapp-
pulſches geſammelten Beträgen ger Summen unterſchlagen
geweſen ſeien, ein Beweis dafür, daß der Kommunismus bei den
Edelmenſchen nur die Form iſt, ſich die Taſchen vollzuſtecken.
Die Verſammlung hat gezeigt, daß die hieſige Arbeiterſchaft mit
den Kommuniſten nichts mehr zu kun haben will und als einzige
Vertreterin ihrer ger die alte ſozialdemokratiſche Partei an
erkennt. Eine Reihe neuer Beitrittserklärungen zu erſt kurz
vor Oſtern gegründeten Ortsvereine bekräftigte dies. Der kommu-
niſtiſche Bann, der hier bisher gewaltſam und lähmend die Ge
müter bedrückte, iſt damit gebrochen. Der Bezug der lks
ſtimme“ erfolgt für Gröbers durch den Gen. Kurzke, für Os-
münde durch den Gen. Böhniſch.

öbziules.
velhilken aus der Invalldenvetſiherung und

Militärrenten,

Von Richard Meier, Zwickau. M. d. R.
Durch Geſetz vom 26. Dezember 1620 wurde den Beziehern

einer Rente aus dar Jnvalidenverſicherung eine außerordent
liche Beihilfe zu ihrer Rente und den bisherigen Renten
zuſchlägen bewilligt, zugleich aber beſtimmt, daß ſolchen Renten
beziehern, die daneben noch eine Rente nach den Militär
verſorgungsgeſetzen beziehen, dieſe Beihilfe nicht zu gewähren
iſt. Dadurch ſind viele Rentenempfänger ſchwer benachteiligt
worden, da ihre Bezüge mit Militärhinterbliebenenrente niedriger
ſind als die Jnvalidenrente mit Zulage und Veihilfe.

Durch eine Verordnung vom 21. 8. 1910 wurden Zulagen be
willigt für al le Perſonen, die auf Grund der reichsgeſetzlichen
Jnnalidenverſicherung eine Jnvaliden, Alters-, Witwen oder
Witwerrente heziehen, ſofern ſie nicht Ausländer ſind, die ſich im
Ausland aufhalten. Dadurch wurde auch den Empfängern von
Militärrenten und Militärhinterbliebenenrenten das Recht auf
die Zulage von 20 Mk. für die Jnvaliden- oder Altersrente und
von 10 Mk. für die Witwen oder Witwerrente gegeben.

Durch eine Verordnung vom 20. 5. 1920 wurden die
auf 30 Mk. für die liden oder Altersrente, auf 15 für
die Witwen gder errente erhöht und für die Waiſenrente
nen eine Zulagge von 10 M. feſtgeſetzt. Daneben wurde aber zu

gleich beſtimmt. daß Perſonen, die auf Grund des Reichsverſor

gungesgeſees vom 12. Mai 1920 eine Rente flüe ihre
Erwerbsfähigkeit um mehr als zwei Drittel oder eine Militär
hinterbliebenenrente beziehen, die Zulage nicht erhielten. Da
neue Geſetz vom 26. to2d brachte aber noch eine wei
tere Ginſchränkungz es ſetzte im allgemeinen für die Be
zieher von iden, Alters-, Witwen- oder Witwerrente eim
Beihilfe von monatlich 40 Mk., für Empfänger einer Waiſen
rente von monatlich 20 Mk. a 1. Januar 1921 feſt. Alle Per
ſonen, die auf Grund des Reichsverſorgungsgeſetzes oder anderer

Militärverſo geſetze eine Ve W wurden pordieſer außerordentlichen Beihilfe wer Dieſe Beſtimmung
bedeutet eine große Härte gegenüber den Empfängern von Kriegs
elterngeld. Jn dieſen Kreiſen herrſcht mit Recht eine große Un

ufriedenheit vor, zumal gerade dieſe Kreiſe die Beihilfe ſo bitte

Bei Beratung des Etais des Reichsarbeitsminiſteriums im
Februar d. J. hat die Sozialdemokratiſche Fraktion die Regierung
auf dieſe außergewöhnliche Härte aufmerkſam gemacht und ſchleu-
nigſte Abhilfe verlangt. Die Regierung erkannte den Mangel des
Geſetzes an. Jn ſeiner letzten Sitzung vor den Oſterferien hat der
Reichstag eine Aenderung des Geſetzes beſchloſſen, die beſagt, daß
die Beihilfe vom 26. 12. 1920 Perſonen, die auf Grund des
Reichsverſorgungsgeſetzes oder anderer Militärverſorgungsgeſetze
eine Verſorgung erhalten, nur inſoweit zuſteht, als die zu gewäh-
rende Beihilfe die gewährte Verſorgung überſte

Die neue Beſtimmung beſeitigt zwar nicht os die im Ge
ſez vorhandenen Härten, aber im weſentlichſten iſt erreicht, daß
die meiſten Kriegseltern nunmehr auch die Beihilfe vom 26. 12.
1920 erhalten, die ihnen bisher vorenthalten worden iſt. Die Bek-
hilfen ſind demnach vom 1. Januar 1921 ab zu gewähren, und ſo
gering ſie ſind, tragen ſie dazu bei, den armen Renten-
empfängern die wirtſchaftlich trü Zeiten erträglicher zu ge
ſtalten,

[[v—
Jugendbewegung.

Reichojugendkonſerenz des JZentralverdandes der Angeſtellten.

Am OHſterſonnabend hatten ſich in Eiſenach zum erſten
Male Vertreter der freigewertſchaftlich organiſierten Angeſtellten
jugend zuſammengefunden, um zu den für ſie wichtigſten beruf
lichen und organiſatoriſchen Fragen Stellung zu nehmen. Mehr
als 30000 kaufmänniſche Lehrlinge und jugendliche Angeſtellte
waren durch 44 Delegterte vertreten, außerdem wohnten zahlreiche
jugendliche Gäſte den Verhandlungen bei.

Dem Bericht über die bisher geleiſtete Arbeit war zu ent-
nehmen, daß bereits in mehr als 60 Orten Jugend-
abteilungen beſtehen; über die Vertretung der Lehrlings-
intereſſen bei Abſchluß von Tarifverträgen konnten recht be
friedigende Mitteilungen gemacht werden; allein in den erſten vier
Monaten des Jahres 1920 hatten 127 von 138 überhaupt abge
ſchloſſenen Tarifperträgen auch die Lehrlinge berückſichtigt. Jn
den Jugendhblättern iſt ein Organ für die geiſtigen Inter
eſſen der e geſchaffen, das auch die

ugend ſelbſt zu Wort kommenn ſgett Ausführungen wurden örtliche Erfahrungen und

Wünſche zur Sprache gehracht und vor allem Anregungen zum
weiteren Ausbau dar gewerkſchaftlichen Arbait unter dar
Angeſtellten jugend Die ſchnellſte geſe gliche Rege
lung des Lehrkingsweſens wird in einer Entſchließung
gefordert, eine weitere wendet ſich gegen die beabſichtigte Arbeits
zeitverlängerung für fortbildungsſchulpflichtige gewarbliche Ar-
beiter, mit denen ſich die Angeſtelltenjugend durchaus ſolidariſch
fühlt.

Grundſätzliche Fragen gewerkſchaftlicher Jugendazbeit wurden
in den Varträgen von Franz Andreſen (Hambuyrg) über
„Jugend und Kultux“ und von Lene Greet lin)
über „Die weihliche Angeſtelltenjugand“ beſprochen.
Den Augführungen entſprechende Richtlinien fanden einſtimmige
Anen achtſtündiger Sitzung wurden mit größter Sachlichkeit

und Teilnahme alle auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte be

handelt. Aus allen Stimmen c r da frei
gewerlſchaftliche Gedanke noch mehr als bisher unter ngee getragen werden muß. Und alle Anweſenden haben
die feſte Ueberzeugung mit heim genommen, daß es nun noch beſſer
und ſchneller als bisher möglich ſein wird, dem Gedanken die Tat
olgen zu laſſen.o Den Charakter der Jugendkonferenz entſprechend war auch

der Ahſchluß des Tages. Die aus Hamburg erſchienenen Jugend-
lichen hatten während der Verhandlungen am Bismarckturm bei
Eiſenach die Vorbereitungen zu einer prächtigen Abendfeier ge
troſſen. Unter klarem Sternenhimmel führten ſie abends das
ClaudiusSpiel „Licht“ auf, ſymboliſch den Auſſtieg der Jugend
zum Licht andeutend. Es iſt ein Werk desſelben Dichters, der für
die Jugend das neue Lied „Mit uns zieht die neue Zeit
e en hat.r g. Ae Lieder und Gedichte, dann nahm die Stille der

Racht wieder die Maſſe der ergriffen lauſchenden Jugend auf.
Wo Jugend ſeinen Geiſt atmet, muß die Bewegung gedeihen

Porteinochrichten.

Keine Täuſchung von Verſammlungsteilnehmern.
Aus dem Büro des Parteivorſtandes wird geſchrieben
Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, daß Mitglieder des

Parteivorſtandes als Redner für Perſammlungen und Kon
ferenzen benannt werden, ohne daß dieſelben ihre Zuſtim
mung dazu gegeben haben, ja, ohne daß ſie überhaupt ge
fragt wurden.

Die Mitglieder des Parteivorſtandes leiſten in Ueber
nahme von Referaten das denkbar Mögliche, ſoweit es ſich
mit der z rung der Parteigeſchäfte überhaupt vereinbaren
läßt. Sie kommen durch ein e Verfahren ganz zu Un-5 in den Ruf der Unzuperläſſigkeit und legen ſchon des

halb dagegen entſchieden Verwahrung ein, ganz ab en, v olche Täuſchung der Verſammlungsbeſucher
kaum jemals Vorteil für die Partei bringen kann, mag ſie
auch dem lebhafteſten Wunſch, der Partei zu nützen, ent
ſprungen ſein.

c R,men Für Polmnd, Partemachrichten and ches Paulbe und Feurlleion Wil Lanzke; für
ov n und den übrigen Ten: Karl Garbez ſür die Jnujerater e r n Halle. Hruch nd Verlag der Voiksſtimme

m. d. H. u Halle. Gr. Uirichitt 27.

Werbt neue Leſer für Euer lgtt!
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